
Die Barockausstattung des Regensburger Doms
und seline Restauration König Ludwig

VO Bayern (1 827 —1 039)
VO  3

Veıt Loers

Seit dem Bestehen des Regensburger Doms versuchte jede eıit sich eın ideelles
Bıld VOI ıhm entwerfen, das ungeachtet seiner Realisierung nıcht NUr als Aus-
druck des jeweıiligen Gotikverständnisses werden muß, sondern auch als
Spiegel der aAsthetischen un: gesellschaftliıchen Bedingungen eben dieser Epoche. Un-
ter dıeser Voraussetzung 1St auch die Restauratıiıon des Doms Könıig Ludwig
VO  3 Bayern wenıger eın Akt der Restaurierung oder Purıifizierung als die urchaus
schöpfterische Maflfßnahme früher Denkmalpflege. Bestand s1e de tacto auch 1N der
Negatıon des vorhergehenden Zustands, WAar doch iıhre Intention auf die Wıeder-
herstellung eiınes tiktiven Zustands ausgerichtet, ein Faktor, der iın seiner Irag-
weıte bıs 1n die Gegenwart reicht.

Das Bıld des Dominneren UN dessen Ausstattung ım UunN: Jahrhundert
Ausgangspunkt unNnseIer Untersuchung mu{ 1ne Rekonstruktion des Dominneren

se1n, w1ıe bis Zur Restauration 1 Jahrhundert bestanden hat. Eın geschichtlı-
cher UÜberblick Mas die Hauptstationen der künstlerischen Entwicklung aufzeigen,
durch die das Erscheinungsbild 1mM un! Jahrhundert gepragt worden 1sSt.

ischof Albert VO  - TLörrın (1613—1649 1St der eıner Reihe von
Bıs CBıschor Albert LV. von _ lörrıng (1613—1649) ı:  Bischöfen.  ie nach dem Tahrhundert  er Refor1e nach dem Ja ert Reformation ıhre Autmerksamkeit dem
Ausbau und der Ausstattung des Doms zuwendeten.
fenstern, Glockenstuhl, Dach un FEselsturm 1e1 Iter

Als eifriger Be-
CSCNIEC egte esonderen VWert auf ıne NEeEUE Aus-

des Doms 1m Sınne der Forderungen des Irıdentiner Konzıils. Nach Ab-
bruch des gotischen Lettners 1e dessen Stelle eın schmiedeeisernes Chor iıtterDILUGLIL UCS  ULISCLICLL LCLLLNCIS 11CI CI All UC5SCH YLCLLIC_CIINL SCLHLNIEUEEISCIIES A MNOISILL  err1!  ten un  ie Aufgänge zum Chor mit rotmarmornen Stufen versehen. Zu1e Auf an ZU mit OtTmMAarmo0o0orne: Stuten versehen. Zum

«» Preıs VO  w} O00 f1 entfstan Zzwe1l Marmora tare Für den dem Laien-
volk siıchtbar gewordenen Chor stiftete Zzwel riesige Tatelbilder mit Darstellung

Schuegraf %: 197 Sımon Federhofter, Albert W Törring, Fürstbischof W Regensburg
(1613—1649). In Beiträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg, LEL 1969 37

Regensburg 1, Cramer, Zu Cramer vgl Endres, Eıne Beschreibung
des Regensburger Domes VO Bischot Michael Wıttmann. In Liıterarısche Beilage ZUr Augs-
burger Postzeıtung, Nr. 2 9 D3 1911 Fälschliche Zuschreibung Bischot Wıttmann
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der Schlüsselübergabe Petrus un des Sturms autf dem See Genezareth, SOWI1e
we1l große Bronzeleuchter Als Belebung des relig1ösen Lebens mögen die Stittun-
SCHh VO  3 Glocken un eiıner uen Orgel gedacht gEeEWESCH sein Schließlich begrün-
dete der Bischof einen Altar ren des Hl Justinus, dessen Reliquien als
Geschenk des Papstes AUuS SC inen EUaAUSSTALLUNgGg des Doms
stand 1n N Zusammenhang mMit der Abhaltung prunkvoller Prozessionen, die
1ın der evangelisch gewordenen Ta nıcht reibungslos abliefen, sondern den PCI-

Protest des Magıistrats ZUr Folge hatten
Während des Dreißigjährigen Kriegs, der Albert VO'  3 Törrıng ıne Zzeitwel-

lıge, schmachvolle Gefangenschaft durch die Schweden einbrachte, wurde der DomTE T für fast eın ahr den Protestanten übereignet Doch scheint die NeUeEe Dom-
den Krıeg unversehrt erstanür Tast eın Jahr sogar _ den Protestanten übereignet  Wsstattung den Krieg unversehrt überstanden zu hab

TSt der Regierungszeılt des Fürstbischofs Albrecht Sıgmund VO  - Bayern
(1668—1685) un se1nes Nachfolgers Joseph Clemens (1685—1717) hören WIr
VO'  — umfassenden Reparaturmaßnahmen und Ausstattungen tür den Dom
Dıie wichtigste aAsthetische Neuerung des Kircheninneren WTr das 1697 vollendete

uppelgewölbe über der Vierun das die Stelle der ursprung SCD n  n,
uSg ten gotischen Vierungskuppel FFr Baumeiıister WAarltr Anton Rıva\  ber nıe ausgeführten gotischen Vie  upp€l1SCWOLDE UDEr UCr VICIUNG,

AUuSs Landshut, Stukkator Johann Baptist Carlone un Maler des Kuppelfreskos eın
Gilovannı Carlone®. Um 1689 entsteht durch den Frauenzeller Schreiner OSeC

Strasser auch eın m 1689 entsteht durch den Frauenzeller Schreiner_]Josep  s Chorgestühl®. 1696 ents  1elst man sı  zur Anfertigunorgestu ZUr Anfertigung
auchSpirıtus AaUuUCIOTLr 1St Freiherr VO  } AIMDCe. Spiritus auctor 1st dı  W  als Stifter eines neuen Altares in ErsStitter eines uen Altares 1n Erscheinung trıtt *. 1699 regt A „dafß 1n der

Domkirche die Seıten un die hinteren ange gleich den vorderen mit Bleiweiß-
Farbe überstrichen werden sollen un die Zierrat hiervon metallgeziert“ 11 Den
Wounsch des Fürstbischofs Joseph Clemens, einen Josephsaltar (!) stiften, beant-
Ortet das Domkapite 169 Domkirche Platz für einen solchen
Altar vorhanden sel . Man vergißt nıcht, darauf hinzuweisen, dafß „Churfürstliche
urchlaucht“ sıch „unsterblichen Namen un Nachruhm“ verschaffen könne, wenn

s1ie einen Hoch- oder Choraltar stiften wolle, da der Dom keinen solchen besäiße.
Es bleibt jedoch bei dem osephsaltar, der 1701 eingeweiht wırd 1

Urkundliche Quellen usstattungsstücke während der Hälfte des Jahr-
hunderts fehlen, w 45 nıcht ihre Exıistenz spricht. 1756 aßt der Dom ST

SCHh wel Jahrze ntie VOTL arısatıon ST1 tet Fürstbischof Ignaz raf

Cramer, Schuegraf I‚ 198
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NECUC Kır enturen angeschafft 1Fugger einen kostbaren Hochaltar Aaus Silber 14 Schließlich werden 1787 wel

Da fast alle dieser arocken Ausstattungsstücke eın Opfer der Purifizierung des
19 Jahrhunderts geworden SIN  d,; ware NSeCeICc Kenntnis VO'  - ihnen un!' ihrer uUuL-

sprüngliıchen Aufstellung gering, hätten sich nıcht einıge wichtige, voneinander -
abhängige Dokumente erhalten. Das 1St eın M' Olgemälde des Dom-
inneren VO' Anfang des Jahrhunderts, heute 1m Domschatzmuseum aufge-
hängt (Abb 44) Gerade seine nalve, dilettantische Malweise äßt Detaıils erkennen,
dıe bei einem Architekturbild internationalen Rangs als sekundär vereinfacht oder
weggelassen worden waren. Fıne weıtere, bisher unveröftffenrtlichte Ansicht des Dom-
inneren VO  3 Justus Popp, 1828—30, befindet sıch 1mM Thurn un 'Taxıs Zentral-
archıv in Regensburg (Abb 45) In dem Deckfarbenblatt spiegelt sıch naturalıi-
stischer Akribie das romantische Bıld des Jahrhunderts VOr der Restaurierung

Beschreibun des Doms VO'  3wieder 1' Dıie dritte Quelle 1St ıne handschriftliche
seph Cramer, 1794, die 1n einer Art Bestandsaufna die Gesschreibung des Doms _ von _ Jo  Des  ıhme die Geschichte  —_‘LHI  es Dom:Doms, /
1: este enden Altäre, Grabdenkmäler U, ; M enthält. Sıe befindet sıch 1m bischöf-

lıchen Zentralarchiv VO  3 Regensburg. Das vierte Dokument schließlich stellt einen
Grundrißplan des Doms VO: Begınn des Jahrhunderts dar, 1ın den die bestehen-
den Altäre eingezeichnet sınd (Abb 43) Er 1St als Anhang 1n eın VO  3 Joseph VO'  -
Heckenstaller vertaßtes handschriftliches Manuskript M1t der Domgeschichte bzw.
der Aufführung VOoO  3 Grabmälern eingeheftet un besitzt als Ergänzung eiınen we1l-
ten Plan, aut dem dıe Namen der Altäre angegeben siınd 1 urch Koordination
dieser Quellen und Zuhilfenahme der schon erwähnten können die wichtig-
sten Ausstattungsstücke identifiziert werden.

Im Chorschluß befanden sıch noch 1mM Jahrhundert Teile des gotischen
ltars, über die derer Stelle berichtet wird 1: Das sch:  on 1Wa nte Ch estühlALLALS, UDCI UIC  AdEIEr _ DIELLE DETICHAIEL WF  (1  war aus Eichenholz und mit dem des Stifters, des Propstes bei

St. Johann, Ignatıus Plebst, geschmückt. Darüber al  N, w1e die Domkapitelspro-
tokolle Auskunft geben, Chorbilder „ad Spalteria“ 1 Vielleicht handelte sıch
die beiden durch Bischof Albert gestifteten Gemälde, deren eines VO'  - Joachim
Sandrart die Schlüsselübergabe Petrus darstellte, das andere VO  3 Abraham Bloe-
MaAart den Sturm auf dem Nee Genezareth %. Dıie beiden eLtw2a2 S messenden
Gemälde betinden siıch heute 1M Westquerschift VO'  3 St. mMmmeram. Ihre ungewöhn-
ıche Form, die Verbindung eines breitrechteckigen Bıldes miıt einem daraufgesetz-
ten rundbogigen, ließe sıch gzut als Chorgestühlbekrönung begreifen. Während das
Gemiälde mit der Schlüsselübergabe unverkennbar nıederländischen FEinfluß ze1igt,
MIt mächtigen Apostelgestalten nach Dürer, steht jenes MmMit dem Seesturm sowohl 1n
der kühnen dıiagonalen Komposıition als auch 1n der Behandlung des Figürlichen

Siehe den Beıtrag VO chım Hubel 1n dıeser Festschrift, 35 / — 5361
Schuegraf I’ 202
Sammlung esch. Frdl 1nweıls von Frau and phil Ann-Kristın Schmidt, Hamburg
Ratisbonensia, Bd Archıv des Erzbistums München, Domkapitelsches Archiv,

Nr. 1449 Eın fast gleicher Grundrifßplan MIiIt Einzeichnungen der alten Altäre 1St wahr-
scheinlich VO:  3 der Hand Friedrich VO]  3 Gaäartners. GS, München. Vgl Hans Moninger
Bearb.), Friedrich VO:  3 Gärtners Original-Pläne und Studien München 1882,
Ort als unbekanntes Münster bezeichnet Uun! der Rubrik „Bamberg“ eingeordnet

Im Aufsatz chim Hubels ber den Hochaltar 1n derselben Festschritt.
Cramer, 24 BZA Rbg./BDK Sıtzungsprotokolle 89—1 1689, tol. 38
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un: Farbigen iın der Tradıtion des oberitalienischen anıeriısmus. Von ıhrem Be-
ZUg auf den Kırchenpatron abgesehen, nehmen die Bılder, durch lateinische In-
schriften vermittelt, allegorischen Bezug auf das gegenreformatorische Programm.
Ist mit dem eınen der missionarische Eıter der Kirche angesprochen, mi1t dem
anderen die Metapher des durch die Stürme der eıt segelnden Schitfs der Kirche 21

Dıie vier VO'  3 Martın Speer gemalten Bılder stellten auf der Evangelienseite die
Heılung des Lahmgeborenen durch DPetrus un Johannes un die Auferweckung
der Tabıtha dar, auf der Epistelseite den Fischfang Petr1 un!: „den Hl DPetrus
w1e seınem Lehrmeister über das Meer geht un sinken anfängt“ Z Die
wel erstgenannten Gemälde, XF, befinden sıch heute allerdings in
chlechtem Erhaltungszustand ebenfalls 1mM Westquerschiff VO'  3 St mmeram.
ber den Verbleib der anderen beiden Gemälde 1St nıchts ekannt. Offensichtlich
hatte INall, den vier Speer-Bildern Platz schaften, die beiden anderen Ge-
mälde 1756 AuSs dem Chor IN Auft der Popp-Ansıcht 1St das Gemälde
Sandrarts der südlichen Seitenschiffwand erkennen (Abb 45)

Rechts südlichen Vierungspteıiler befand sıch die Orgel 2 ber ihr Aussehen
und das der beiden Sangerchore g1ıbt genauer als das Dombil eın Stich VO  3 Anı=
dreas Geyer Auskunft, der das Castrum oloris einer Kaiserın zeıgt un: 1720 eNTt-
standen 1St 24 (Abb 50) Die VO'  3 Albert IV VO  3 Törrın 1633 estittete und, wI1e Met-
tenleitner9VO  3 Paz hergestellte Orgel 25 besaß den für das frühe Jahr-)  1e von AlDert ı V, von_LOorriıng 1099 BESLIILC  "05az hergestellte Orgel?® besaß den für da:  _S_‚____‚__‚_____g.__.%__
hundert ıschen Schrankaufbau mMit seitlıchen lItüren. Sıe stand aut dem

einer ribüne, die sıch stützenlos VO süudöstlichen Z südwestlichenSängerchor,
Pteiler der Vierung spannte. Aut der gegenüberliegenden nördlichen Seıite War eın
gleich aussehender Chor angebracht. Die Orgel Wr 1770 baufällig, daß iINnan den
Instrumenten- un! Orgelbauer Franz Jakob Spat mit Untersuchung un Verbes-
serungsvorschlag beauftragte. In einem VO  3 Schuegraf wiedergegebenen austührlıi-
chen Gutachten empfiehlt Späat u. ine NeUeE Orchestrierung un!: eın (Ge-
häuse. Wegen der begrenzten Tragfähigkeit der Chortribüne schlägt schließlich
VOT, Orgel un: Musikchor ..  ber dem Hauptportal der Innenseıte der Westfas-
sade anzubringen. Der Plan cscheiterte Einspruch des Fürstbischots N4az VOer rlan scheiıterte am LINSPrFuUuCh d€S LUrStDISCHOIS A, 15142 VOL  ziellen Gründen wurde  1e alte Orgel 1775 ledigli  restauriertFug Aus finanzıel run WUur e  —> alte Orgel 1775 1911unMi1t inem weiß-goldenen Gehäuse versehen, der Musikchor reparıert un mMIt

Galerıen versehen
Links, nordöstlichen Vierungspfeiler befand sıch, wıe das Dombild erkennen

läßt, eın Oratorium, das ohl über den linken Sängerchor erreichen WAar. Dıie
Chöre ıhrerseits mMi1t Galerien verbunden, die VO'  3 den Seitenschitten ZUr

20 Eduard V, Schenk g1bt 1n einem Briet Robert Ya Langer VO: 1835 den nieder-
ländischen Maler als Bloemart Zıt. nach Spindler, Schenkbriete, 4472 Dahingegen
spricht Cramer VO  ; eiınem Maler NamnenNns „Van Bloemen“,

21 Die Inschritten sınd be1 Cramer, S. 20 ertafßt. Zu Bloemart, Thieme-Becker, Allg
Lexikon Bild Künstler, Leipzıg 1910 I 125

9 Cramer, 23
Schuegraf, HVO 1 ‚ 247)
Eıne weıtere Ansıcht 1St auf einem Kupferstich 1m Museum Stadt Regensburg

sehen. Der ANONYINC Stich VO  3 1635 zeigt dıe Krönung Ferdinands Hr auf dem damals
noch vorhandenen Lettner.

Dominiıcus Mettenleıtner, Aus der musikalischen Vergangenheit bayerischer Städte,
Musikgeschichte der Stadt Regensburg, Regensburg 18695, 126

Schuegraf, HVO 1 9 2423
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Vıerung lıefen Aufgänge der orm VO  3 Wendeltreppen INUSsSeN sıch W I1e die
Grundrisse Heckenstallers und Ga  ners ZC1SCN, der Wand zZu Eselsturm bzw

der ähe des Brunnens südwestlichen Portal befunden haben
Erwähnenswert 1ST das schmiedeeıiserne Chorgitter als optische Begrenzun des Chor-LIWANNENSWENT ISI das SschMIEAEECISEINE \_NOTSILLEL 4A15 OPLISENC DCSICHZUNS 4CS \_L10.  e  s  Tbıesen  1Ndruck au  em Domgemalde abgesehen,  aben wir eine z€ISCh OINSCINA ZCSC WIT 111e g- lMaue Vorstellung durch Kupferstich VO  3 Wolfgang Kılıan, der anläfßlıch der

Generalsynode 1650 W e€e1 Jahre nach Fertigstellung des Gitters, angefertigt wurde
(Abb 42) Demnach wWar VO'  $ frühbarocken Formen MI1IL perspektivisch angeleg-
LEr Bogengliederung Bekrönt wurde durch Autsatz IM1T Kartuschen un He1-
lıgenfiguren Die ursprünglıche Vergoldung MM1IL farbig abgesetzten 'Teılen 1eß Fürst

c D7OITMNS Jettenbach 1788 auf ein schwarz anstreı  en un! Vr oldenOrrıng ‚JELLENDACH 1/50 auUf EIN NECUECS SCHWAIZ ANSLICIUMEN UNG VELSOLGEN  ämmW  n Vierungspfeilern befanden sich zweljerungs eiılern betanden sıch Z W el AltäreDEITLICA dES _ \yltlers VOr den OStlıCcheNn VıerunNgssSPICLLCIN DECIANUECN SICH ZWEI ZALLALC  er linke.  er Krönunegsaltar.  atte au  seinem Altarblatt die Darstellunz deiinke, ALte SC1INEIN Altarblatt die Darste ungKrönungsa Car,
Dornenkrönung Christi, WI1e auf dem oben erwähnten Kılıan Stich sehen 1ST
FEıne Inschrift VO  - 1610 annte Bischof Wolft ' VO  3 Hausen Pro ST VO  3

N  9 c“  > MI1ITt seitlichen Fıguren un! Auszug gehört
Ver süddeutschen Typus des Manıerismus Rechts befand siıch C1in

Marienaltar, der nach SC1NEIN Autbau schließen, als Pendant des Krönungsaltars 7MI diesem errichtet wurde Das Altarblatt ZECISZTLE Marıa IM1L dem ınd
Engelsreigen 1693 erhielt Dompropst VO'  $ Wämpel VO Domkapitel

die Erlaubnis, „STAtt des alten Altares der Orgel Altar aufrichten
dürfen und das Bildnis der Schmerzhaften Muttergottes (oder Vesperbild), das

neben diesem Altar dem Pteiler steht dessen größerer Ehre diesen Altar
übertragen dürten

Dıie barocke Pendantitkuppel die sıch sSe1It 1697 über den Altären befand, 1ST
auf dem Dombild un!: der Popp Zeichnung ausschnitthatt sehen In den Zwik-
keln die VIiCT Evangelisten dargestellt Kuppeloval „dıe Herrlichkeit aller

« 31Auserwählten

Cramer, 70
Cramer, 373
Es dürfte sıch Albrecht Altdorters berühmte „Mariengeburt (Alte Pinakothek

München) gehandelt haben, auch WEnnn das Altarblatt auf der Ansıcht des Kılıan Stiches
nıcht damit übereinstimmt In Beschreibung VO: 1684 Dess Uralt berühmbten hur
Herzogthumbs Bayrn heilıger Kirchen und Clöster historienkalender, München, heißt
VO  3 ıhm y 1SE auch ein teines Kunststück Frauen Altar, bey der oberen Thür,
W 16 iInan VO hor herabgehet solle Albrecht Dürers Hand SCYH 1ST dıie Geburt Christı,
IM1L Engelschor, künstliıch Form großen Tempels gemahlet Zit nach Wın-
ZiNSCI, Altdorfer, Die Gemälde, München 1975 Dıie Annahme Wınzıngers, das
Bild sel Spater C1NeE Kopie ausgetauscht worden, die sıch Museum der Stadt Re-
gensburg befindet (Inv Nr 1ST unwahrscheinlich da die VO] evangelischen Rat
der Stadt bei Georg Christoph Eımmart bestellte opıe (Stadtarchiv Regensburg,
Cam 53 Steueramtsrechnung, pa 58) bereits 1650 angefertigt wurde Wıe C11C Notız
bei Schuegraf aßt wurde das Gemälde ber dessen Wert INa sıch Klaren
Wal, wahrscheinlich erst Begınn des Jh (vom Domkapitel?) veräußert Schuegraf 11

11 schreibt Wo das den Altar Vor noch WECN1ISCH Jahren zierende Kunstwerk Albrecht
Dürers, das die Geburt Christi IN1L Engelschor Form großen Tempels dar-
stellte, hingekommen SCY, W Iissen WITL ıcht anzugeben

30  0 BZA Rbg /BDK Sıtzungsprotokolle 1—1 1693 tol 167 v Cramer,
31 GCramer, J4
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Von den übrigen Altären sollen als gemeinsame Planungen zunächst jene heraus-
gegriffen werden, die Bischof Albert VO  - Törring 1624 stiftete. Sıe standen als
triıumphale Abschlüsse Hau Ore, se1iıten des Hochaltars.
Der auf der Evangelienseite links) Wr dem H. Stephanus, der aut der Epistelseite
dem HI Apostel Andreas geweiht, beides Erzmartyrer, die sich Zut 1n das CI-
reformatorische Programm des Hauptchors integrieren ließen Allein ZUuUr Autstel-
lung des Stephanusaltars 1627 War erforderlich, dreı Aaltere Altäre abzubrechen 3i
ber das Aussehen der „Mit steinernen Statuen un INarmMmOöornen Säulen  < gezierten
Altäre sınd WIr hinreichend informiert, da s1e nach ihrem Abbruch 1836 1n die nahe-
gelegene Karmelitenkirche kamen, s1e sıch noch heute als Seitenaltäre befinden
Abb 46) Freilich sind sS1e ihrer ursprünglichen Mittelstücke (Reliefs?) beraubt, die Sok-
kel Aaus Salzburger Rotmarmor größtenteils 1n G1ps erganzt un: Ww1e die Obergeschosse

Je ein Zwischengesims elımınıert worden. Immerhin verrät der bestehende akade-
mische Autbau mıiıt seitlichen Säulentraveen un dazwischengestellten Nischenfigu-
rCI, da{fß sıch bedeutende Arbeiten handelte, die siıcher nıcht dem Regensbur-
SCI unstkreıs enNtstamMmmMeEN. Da sich Ühnliche Altäre nach Entwurf Solaris 1m Salz-
burger Dom befinden, ebentalls A4US Stein, hat Felix Mader auf Hans Waldburger
als den ausführenden eıister geschlossen Tatsächlich die vier Statuen,
der Hl Petrus un Paulus SOWIl1e der beiden Hl Johannes, die 1ın Stein übertragene
Holzschnitzkunst un!: den manıieristischen Stil des Salzburger Bildhauers. Im archi-
tektonischen Autbau sind jedoch eher oberitalienische oder Dresdner Vorbilder
spürbar, eLtw2 der 606 Mitarbeit der Bildhauerfamilie Walter VO Giovannı

Nossen1 geschaftfene Altar AUS der Sophienkirche 1ın Dresden DL Vom Altar des
Andreas berichtet Cramer, dafß Joh Franz Sigmund Freiherr VO Stinglheim

iıhn 175/ durch das „Mit vieler Kunst gemachte Bildnis des Johannes \ A Nepo-
muk in Domherrnkleidung“ wahrscheinlich Aaus Wachs verzıert habe

Mıt der Aufzählung der übrigen Altäre un Ausstattungsstücke oll aut der
Evangelienseite links) begonnen werden. An der Nordwand VOT dem Eselsturm,
auf leicher Ööhe wıe der Krönungsaltar, STan Altar SC Er 1St
dıe R  \  ° Öt1 tung uUrst 15 OSCD Clemens VO:  3 Y'  n un wurde
1701 el weıht$ Auch VO':  » Lar WI1r ine SCeNAUC Vorstellung, da

nach seiner Entfernung ebenfalls 1n die Karmelitenkirche kam, heute noch
als Hochaltar dient ®® (Abb 47) Seine ursprünglıche Eleganz hat jedoch durch ıne
Verbreiterung 1im unftferen Drittel, die Hinzufügung 7zweler Seitenfiguren und eınes
Auszugsgemäldes verloren, Veränderungen, die das 19 Jahrhundert bewerkstel-

BZA Rbg./BDK Sitzungsprotokolle 1627—29, 16 1627/7, fol Cramer, S, 2  \O
Regensburg IL, 148 ı Abb 115 Adalbert Brunner, Kırche und Kloster St. Jo-

seph der Karmeliten, Regensburg 1930, 5 ‚ Abb
Regensburg IL, 149 Vgl Rudolft Guby, Hans Waldburger, Bildhauer zZzu Salz-

burg. In Kunst Kunsthandwerk (1918), 273 f SOWI1e Ausstellungskatalog, Die Bild-
hauerfamilie Schwanthaler, Reichersberg Inn 1974 Kat. Nr 11, Abb bei

Walter Henschel, Dresdner Bildhauer des und 17. Jahrhunderts, Weımar 1966,
138, Tat. Der Autenthalt der Dresdner Bildhauer Melchior Barthel und Christoph

Abraham Walter 1n Regensburg nach 1645 spricht tür künstlerische Kontakte 1n den Jahren
UV! Henschel, A o o O., 98 Frdl Hınvweis VO  - Dr. Wolfgang Pfeiffer, Regensburg

Cramer,
Regensburg IL, 1458 f) Abb 114

Brunner, O, 55
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lıgte. Das ovale Altarblatt mit der Darstellung des Hl Joseph 1St VO  3 Andreas Wolff
A4us München 3} Von wem der stuckmarmorne Autbau mit gedrehten Säulen un einer
geschnitzten Aufsatzgruppe des Schutzengels 1n einem Puttenkranz (Abb 48) STAMMLET,
1St unbekannt. Zu denken ware einen im Dienst Joseph Clemens arbeitenden
Bildhauer VO  e} Rang Wır möchten daher mit aller Vorsicht die Anlage, VOLT allem
aber die Aufsatzgruppe MIt den assistierenden Engeln dem erühmten Münchener
Bildhauer Andreas Faistenberger zuschreiben, der 1694 mit Andreas
Wolft für Joseph Clemens den Hochaltar für dıe St Michaelskapelle 1n der kurköl-
nıschen Hotmark Berg 21m bei München chuf. Stilistisch sınd die empfindsa-
INeCN, oberitalienisch beeinflufßten Engelskörper CNS mi1it der Rodinger Immakulata
oder dem Erzengel Raphael Aaus Berg a1m verwandt

Nach Westen tolgte das Portal ZU Bischofshof, VO  3 dem Cramer schreibt,
se1 Von Marmor sCcCH WIC südliche Portal anläfßlıch der Krönung

erdın nds 1m ahr 1653 errichtet worden 41 Im nächstfölgenden Joch, dıeE  Nordwand gerückt. bafandeıch - der Altar - da  erdinands IV. ım Jahr 1653 errıchtet wordenordwand gerückt, be and sıch der Altar des Hl Leontius. Es 1st der äalteste der
noch bestehenden gotischen Baldachinaltäre, der als Rupertusaltar heute wel Joche
weiter westlich aufgestellt 1St (um 1340). 1653 wurden die eli u1len des Hl Leon-
t1us, die Papst Urban 111 gestiftet hatt Uurst 15 anz

riten l Altar bei esetzt 4
re1l folgenden Joche, VO'  3 Westen SCSC ZWEI1LTE, dritte un!' vierte be-

saßen Seitenka ellen die die Nordwand 3 P Ihretwegen mußte das
Niere Drittel der darüberliegenden Fenster vermauert werden, wıe heute noch sicht-
bar 1St. Wıe iNnan auf dem Dombild sehen kann, die Eingänge mit Stuck-
portalen und schmiedeeisernen Gıttern versehen. Dıie Aufsatzfiguren stellten ohl
Propheten dar Diese Art der Stuckverzierung mu{ J. B Carlone zugeschrieben
werden, VO  -} dem Ühnliche Seitenkapelleneingänge in Waldsassen o1bt. Dıie Aus-
tührung MUu: demnach — erfolgt se1in. Dıie östlıche Kapelle besaß
einen der Katharina und dem Hl Adauctus geweihten Altar VO Jahr 1700
Umgebaut wurde s1i1e VO  3 einem Domherrn Aloıs Bonaventura  n u VO Ii'_1:eyéng(T Die mittlere, noch bestehende Ka e]

1St nachweiıslich mittelalterlich. 1398 gestiftet, wurde 1n ihr 1683 eıneW.  ltar eFEar errichtet. Dıie nach Cramer auf dem Gıtter angebrachte Jahreszahl 1700
deutet aber darauf hın, daß ihr Inneres VO! Spätbarock umgeändert wurde Heute
1St der Zugang der 1n ihren Ausma{ßen bescheidenen kreuzgewölbten Kapelle VO'
Dom her vermauer‘ und durch einen der Ziborienaltäre verstellt. Die Bauformen
lassen auf das Jahrhundert schließen. Im Inneren befinden sıch eachtliche Keste

Cramer,
Adolt Feulner, Münchner Barockskulptur, München 1922 Abb 4, Norbert Lieb, Mün-

chen, die Geschichte seiner Kunst, München 1971, Abb 144
41 Cramer,

CGramer, 5.3  n Schuegraf IL, S, 38 Anm. 69 Schuegraf verwechselt wohl den Ort
dieses Altars mit dem des Hl. Justinus. Regensburg L 102 Eıne aquarellierte
Zeichnung MITt dahinter befindlicher Holztribüne, 1830, 1m Museum Stadt Regens-burg, Inv. Nr. 17T

Artner chreibt 1n einem Brief VO: 11 1830 Schenk (?) VO  3 den „Seiten-
apellen“,  “ die „durch die Türken reSDECT. Propheten verunstaltet siınd“. Lba. Rbg.,
Fasz. 167

Cramer,
Cramer,
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VO  3 Wandmalereien ber die westlıche Kapelle berichtet Cramer
NUL, daß S1C den Georg un: Sebastıan geweiht WAal, aber den Namen Marıa-
Hiılf-Kapelle Lrug Weihbischof Freiherr VO  3 Scheid ol S1C MIItt Tapeten DEZIEIT
haben 47

Am Zweıten nördlichen Mittelschiffpfeiler VO  ; Westen betand siıch der tar des
Wıe die Ansıcht aut dem Dombild beweist handelte sıch den

SPatgoOt1Ss Baldachin, der heute neben dem Eıngang Zu Domschatzmuseum steht#®Wolfgang
Seın arockes Altarretabel oll Jahr 1700 VO  3 dem Domdechant Wolfgang Chri-
stoph VO  } Clam gestiftet worden sC1MN Den etzten Altar auf der Evangelıenseite, den
des Erzengels Miıchael ersten Mittelschiffpfeiler dieser Seıte kann InNnan

auf dem Domgemälde besonders gzut erkennen Er steht heute der Friedhots-
kırche VO  - Winklarn/Opf (Abb 49) Im Bogenscheıitel trug das Wappen des
Domdechanten Quirinus Leoninus, der 1623 starb 51 Auf Grund dieses Datums un
stilistischer Gegebenheiten kann Inan den Altar die Jahre datieren
Der Autfbau 1ST einfallsreich ‚We1 Engelskaryatıden INIT rhetorischen (Cjesten tra-

SCH Nen triumphbogenartigen Retabelaufbau, der ein einahe freiplastisches Reliet
umschließt Dargestellt 1ST der Erzengel Michael WIC das Domgemälde ur-

sprünglich MI1IL Flammenschwert un: Seelenwaage, SC111CI1I1 Füßen Kınder ML

Schutzengeln vielleicht dıie Seelen Fegeteuer, über ıhm die Dreifaltigkeit
Die ausdrucksvoll gemalte Predella den Blasıus als Bischot VOT

Landschaft sitzend während lınks un!: rechts se1nNn Martyrıum simultan dargestellt
IST Das Weiterleben der spätgotischen Tradıtion dem manieristischen Bild scheint
dıe ormale Parallele seiNer inhaltlıchen Bestimmung se1inNn Schuegraf berichtet
VO  3 St Blasıus-Altar, der sıch Jahrhundert Dom befand j1el-
leicht hat INa  . dessen Patrozınium der Predella übernommen 52 Der Altar selbst
hat altertümlichen Stil War diıe Engelsfiguren den Eintlufß Krum-
pCIS, doch S1C ıhrer lyrischen Haltung noch den Gelst des Jahrhunderts
Man darf ohl Regensburger, der einheimischen Überlieferung verpflichte-
ten Bildhauer als eıster annehmen Der St Miıchaels Altar WAar, WI1e die andern
auch VO':  $ Balustradenschranke umgeben

Aut der Epistelseıite rechts) stand Ööstlıch des südlichen Querhausportals, autf
gleicher öhe IMI dem Marienaltar, der Kreuzaltar Cramer berichtet „Das daraut
befindliche Bild welches das Angesicht Jesu vorstellt die Jahreszahl 1574“
Weihbischof Albert Ernst VO'  - Wartenberg oll den Altar 1701 Ehren der
Erzengel NECUu geweiht haben ®8 ber das Aussehen des Altars o1bt keine Nach-
richt. Das daneben befindliche Suüd ortal W 1e das nördliche anläßlich der Krönun

mu{ besonders WEn 1 BEeEWESCH SC11. MaxFerdinan  Ceors G: 1653 errichte
L11 ettenbach ]:ı

1789 NeEUuU vertert] Zu denken WAaiIic inNe Umgestaltung Lou1s XVI Stil

46 Herrn Dombauhüttenmeister Triebe verdanke iıch treundlicherweise die Besichtigung
Cramer, 37

Regensburg Abb 45
Cramer, 28

Oberpfalz, VII Reg Be7z Oberviechtach bearb Georg Hager, München,
1906 ff Fıg 68 Tat VI Teilweise NEeCUuU gefafßt

51 Cramer,
Schuegraf 11

53 Cramer, 43
54 Cramer, 18
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Westlich des spätgotischen Brunnens sechsten südlichen Wandpteiler stand der
Altar des Hl. Martyrers Justinus. Seine Reliquien 1644 VO  - Papst Ur-
ban 111 dem Bıstum geschenkt un! VO:  3 Bischof Albert 1n feierlicher Pro-
Zess10nN 1n den Dom geholt worden D: Der Altar scheint mittelalterlich geWESCH
se1n. Er hat sıch aber nıcht erhalten °®. Im vierten Joch, auf Kanzelhöhe stand
der Südwand der tar der Hl Anna, eın gotischer Ziborienaltar o Es
1St der e1nz1 > tar, der euteAltar der Hl. Anna, eın gotischer Zıborienaltar  *. 5  r. der heute no  an seıner Stelle steht.  Ein von Cramer überlieseiner SteE Fın VO  3 Cramer überlie-

r’ies Datum 1609 bezog sich aut ıne Umgestaltung dem Domherrn chazE aa —— ryatseraltune n
Nothafrt. 1699 DESTALLET das Domkapitel dem Herrn VO  3 Gözfridt, „das St Anna
Altärchen 1n der Domkirche .(zu) renovıeren“ Auch der nächste Altar, der des
HI Martyrers ches Ziborium. Er befindet siıch heute 1mM süd-
lıchen Nebenchor ®. Wıe InNnan dem Domgemäa entnehmen kann, stand auf

Wolfgangaltars VOr dem Z7welten rechten Pteiler. Der letzte Altar, dem
HI Kirchenlehrer Hıeronymus geweiht, erhob sıch abgerückt zwiıschen Westwand
un! erstem rechten Pteiler dem üdturm Auft dem Dombild wurde ohl
AUuUS aAsthetischen Gründen weggelassen, doch 1St auf den besagten Grundrifßßplä-
NC  a und bei Popp-Bühlau eingezeichnet. Der  WE .1_460/ 70 esé’1affene Ziborienaltar,
der siıch 1M nördlichen Nebenchor erhal WCeC1 AT OT1IS C1L1CIS, eI-

ula, die einst durch eın ATO Lar Att
ver C waren ®. Das Gemälde „Aus dem gew1f5 nıcht ungeschickten Pinsel einesündıgung und Martyrium_d J  ardeckt waren®. Das Gemälde „aus  /ää_g_‚____1‚.flli_lk
gewissen Jacob Heibl geflossen“, stellte den Hıeronymus dar 6 Schuegraf VeI -

merkt, da{fß der Altar vorher der !-Il.. U_rsula geweiht War un! iINan 1m 17. ]ahr}1pn-
dert das atrozınıum wechselte.

eiınen .  einfache —Martin Luther noch als katholischer Konventuale eine Mes:  uf dem Domgemälde sieht man, daß die spätgotische_Kanzel einen einfacMes

nieristischen Schalldeckel mi1ıt Rollwerkornamentik besessen hatte. Das ebenfalls Aaus

Jahrhundert stammende Auft angsgıtter 1St noch vorhanden. ber das erhal-
tene tinanzıert wurde, hat sıch die
achfticht erhalten, da{fß der Stadtamhoter Bildhauer Valentıin Leuthner dem Domka- E  Snpıtel 1696 wel Rısse der ocken ZUur Auswahl überreichte: einen mMit Fruchtbüscheln,
den anderen mit „Khindlen“ Wıe 111a heute noch sehen kann, entschied sıch das Dom-
kapıtel alternierend tür beide Vorlagen Im Mittelgang auf öhe des vierten

55 Vgl chım Hubel,;, Der Regensburger Domschatz. Kirchliche Schatzkammern und Mu-
SCCI1 1! München-Zürich 1976, Cramer,

Auf den Grundrissen Heckenstallers un: (GÄärtners sSOWl1e dem Aufrißblatt Hef-
LEeSs VO  — Popp-Bühlau, Architektur Mittelalters, Nürnberg, 1834, 1St e1in Ziborienaltar
sehen, der den besagten Treppenturm angebaut 1St.

Regensburg 1, 99, Abb.
BZA Rbg./BDK Sitzungsprotokolle 698/99, 8 1699, tol 25 Cramer,
Cramer, 45 Regensburg L 98, Abb 15, Datıerung 450/60

Regensburg 1, 99, Abb
61 Cramer, 45 Von Heibls (Heubels) noch stark dem Manıerismus verhatteter Mal-

weise ann INa  3 sıch durch das 1m Museum der Stadt Regensburg befindliche Gemälde
Jesus als Kinderfreund (Inv. Nr. einen Begriff machen, das der Künstler ohl

den Preıs der Steuerbefreiung 16857 dem Rat der Stadt schenkte, Gumpelzhaimer ILL,
O 1416 Eıne Abb des Ziborienaltars miıt dem barocken Altarblatt auf eıner Lithe-

graphie VO:  3 Bergmann, 820/30.
6 Schuegraf In

BZA Rbg./BDK Sitzungsprotokolle 1695—97, 1696, eıl 1, tol 125 1L,
ftol 3 9 373
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Pfeilerpaars Von Westen erhob sıch das monumentale Grabdenkmal des Kardınals
Herzog Philipp Wilhelm VO  3 Hans Krumper, das 1611 aufgestellt wurde %, W EeSit-
lıch davon autf einem Sockel die 1430 entstandene steinerne Petrusfigur, die VO'

Domkapiıtel 1612 aufgestellt worden war ® Am ten il C sıch
1enNn Stan , die nach AarıCcus während des Reichstags 15372 aufgehängtwurden, als eın dänıscher Prinz starb 6l

Nach Aufzählung der Ausstattungsstücke, die 1im und Jahrhundert das Dom-
innere pragten, 1St 1m Hinblick auf die spatere Purifizierung durch Friedrich VO'  - Gärt-
Ner nach möglichen aAsthetischen Absichten der Auftraggeber fragen, danach, ob
überhaupt ine Konzeption ftür die Gestaltung des Doms vorlag un: WwW1e das Bıld der
Gotik WAal, das siıch der hohe Klerus während der Barockzeit machte. Im Gegensatz
eLIw2 arocken Ordenskirchen, ıne asthetische Gesamterscheinung angestrebtwurde, hatte INnNan beim Dom mit einem überdimensional großen aum Cun,
dessen auliche Gegebenheıten Samıct seiner schon vorhandenen Eınrichtungsstücke keine
mwälzende Veränderung o  en. Entscheidend Wr aber auch die Tatsache,
da der Typus der Bischofskirche 1n selinen lıturgisch reichen Funktionen un: als
Grablege VO'  - Bischof un: Domkapıtel das innere Biıld estimmen mußfte. So SIUD-plerten sıch die Altäre die Gräber der geistlıchen tiıtfter oder Erneuerer, —
durch unverrückbare Stäitten der Verehrung un des Gedächtnisses geschaffen WUur-
den, die sıch w1e kleine Heiligtümer aneınander reihten. Freilich wurden schon Be-
ginn des Jahrhunderts künstlerische Akzente DSESCTZL, die Anspruch auf optische Be-
herrschung des Kırchenraums beanspruchten: 611/12 mit der Auifstellungdes Grabmals Kardınal Herzog Philipp Wılhelms ım Mıttelgang durch dessen Bru-
der, Kurtürst Maxımıilian VvVon Bayern, 1624—977 mMit der Errichtung der beiden
monumentalen Seıitenaltäre in den Nebenchören durch Bischof Albert VO'  3 1ör-
ring. Hıer handelte sich aber keineswegs eın aAsthetische Phänomene, sondern

trühabsolutistische Willensäußerungen, die den nnenraum programmatisch de-
termınıeren sollten.

Inwieweıit die „ Verschönerung der Kırche“ Kardınal Franz Wıilhelm VO'  3
Wartenberg (1649—1661) anläßlich der Generalsynode 1m Jahr 1650
NS LONUNG Ferdinands dre:  1 Jahre spater, Eıintluß auf die Erscheinung des

Inneren gehabt hat, 1St schwer n. Abgesehen VO  w den erwähnten Portalen
könnten Oratorien und Musikchor, VOT allem aber die hölzernen Galerien, die siıch

den Wänden un über die Vierung hinweg ZO9CN, diesen teierlichen Anlässen
entstanden se1n. Auf s1e richtete siıch VOT allem der Unwillen Begınn der Restau-
rierung 1m 19. Jahrhundert, sS1e doch siıchtbarer Ausdruck der privilegiertenGeistlichkeit des Ancıen regime. Eıngreitender die Veränderungen Fürst-
bischof Joseph Clemens VO'  $ öln un! seinem agılen Domhbherrn VO'  3 ämpel. Der Eın-
bau der Vierun ck: el, die 1M arocken Stil ausführte, WA4sSs ursprünglıch in gotischer

SCD ANt War, bewir ASTt etls 11l 1Ur ine Akzentuierung der Vierung,sondern auch, w 1e das Dombild anschaulich macht, ıne Streckung des Raums, -
gleich ıne optische Entrückung des Chorbereichs. Was durch den Abbruch des Let
NeTs als einer konkreten Schranke, verloren WAar wurde durch visuelle

Regensburg 1, 120 f) Tat.
Regensburg L 114 Cramer, 25

Cramer,
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ständıiıscher Rangunterschiede Rahmen Betonung des Hochaltars 111e g-
läufige Repräsentationstormel des Absolutismus Mıt der Weifßstärbelung der Se1-
tenschiffgewölbe und Vergoldung der Kapitelle der Akzentuierung der dre  1
lınken Seitenkapellen Wr 1i1ne est Note den Dom eingekehrt, die
ine Aktualisierung des gotischen Kirchengebäudes, Wenn auch Sınne des Spätba-
rock darstellte Im Gegensatz Z.U) Streben nach Uniformität versuchte iINan

beginnenden 18 Jahrhundert dem Kirchenraum mehr Farbigkeit un!: Licht g-
ben ıne Farbigkeit allerdings, die M1 den gotischen Glasmalereien N antan-
SCHh konnte Weihbischof Albert Ernst VO  3 Wartenberg chlu 1712 VOT, die tarbi-
SCHh Glasfensterr  er ım  D a eba z BL Dtige el 5 „damıt ©1  3

amı DCSC Wer ONNe INas WEN1ISCI aAsthetischen als
dem Traditionsbewußtsein des Domkapitels entsprochen haben, dafß die signifika-
ULV Aufhellung des Domchors unterblieb. Auch
S ter entter-K  such des „Summus Custos“ Freiherr von Schei  ter zu entfe  en 6 scheiterte: nicht an der Bereitschaft des Domkapitels. sondern an den Kosteder Bereitschaft des Domkapitels, sondern den Kosten

die Neuverglasung. Im Zug der Erneuerungsarbeiten Joseph Clemens
mMag auch noch manch kleinerer Altar verschwunden SCHIH, da Von den Jahr-
hundert vorhandenen Altären Ende des Jahrhunderts 1Ur noch
übrig lieben

Das Gemälde des Dominneren INAaS vielleicht kurz nach der Wiedereröffnung des
Doms, nach dem Einbau der Kuppel gemalt worden SC11H Im Mittelgang sieht INa  }
110e Gruppe VO'  - Herren, vielleicht Reichstagsgesandte, die den Erklärungen
Sachkundigen auschen Der Geste nach schließen, spricht iNnan VO gotischen 7Zibo-
riumsaltar Vordergrund Der Dom WAar Jahrhundert historischen
Sehenswürdigkeit geworden, die iINan ob ihres Alters un iıhrer Größe bewunderte
Kaıiser Leopold I1 zußerte sich aut seiNer Durchreise Regensburg, 1791 daß
iNe der altdeutschen Kathedrale VvVon Regensburg ÜAhnliche Kırche noch nıcht g-
sehen habe, aps 1US V1 1793 daß der Dom Großartigkeit des AUS un:
anderer Hinsicht fast alle anderen deutschen Kirchen übertreffe Das ansehnliche
Domgebäude bei Würden (zu halten)“ War C111 Anliegen der Barockzeit und

der Wahlcapitulationspunkte, die dem NEeEUuU erwählten Bischof vorgelegt WUuLI-
den 71 Altäre, Oratorıen, Tribünen un! Grabdenkmäler standen durch den
Kultus bedingten Kontinuıität, als siıch wandelnde Zeugnisse VO:  3 Frömmigkeit un
Selbstdarstellung S1e wurden, nach den zeitgenössischen Zeugnissen urteilen,
als Ausstattung und Bereicherung des Doms angesehen, ıhm CLn würdiges
un: zeitgemäßes Aussehen verleihen, ohne sC1iNEN historischen Charakter be-
schneiden wollen

Dıie Restauratıon des Doms unltler Könıg Ludwig “on Bayern
Dıie Haltung des un: Jahrhunderts UT Gotik WIC S1E der Ausstattung

des LDoms ZU Ausdruck kam, Wr gewiß ine Zeiterscheinung, aber doch unbestreit-
bar MM1It der Gegenreformatıon un: ıhrem Gedankengut verbunden Frühe Kritik

67 BZA Rbg /BDK Sitzungsprotokolle 711/12 1712 fol 205 v
BZA Rbg /BDK Sitzungsprotokolle 790/91 1791 415 Nr
Schuegraf 11 28
Schuegraf 203

71 Schuegraf 202 Anm 7206
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solcher Auffassung übte der AausSs Regensburger Patrızıergeschlecht STA
mende Karthäusermönch Francıscus Hıeremi1as Grienewaldt (Grünewald) se1INeEeTr

Beschreibung Regensburgs,
„Im Eıngang bringt die ırch Ihrer leng hoch un! gröfß halber ber SrOSSC

verwunderung, sonderlıch ber das 5 1Ur hinkert nıchts anderst sıecht alfß das
ryttel VO  3 grossecn tLaiınen gehawen und neben der Kunst ein barlichß doch andechtiges
Alter aNnzZzalgt Dann 1114}  j bildnissen, Altären und Wenden etwaiß IN1IT tarben 111
VEINCWETIN, bringt doch dasselbe keıin Zier un SEIMMETLT IMITt dem Altfrünckhischen (also
Zierden) un IN1IT der alten ersten proportion ıcht C1I, Iso das besser InNnan dasselbe bey
seiNer ersten gestalt lasse un! dem lieben Alter M1 der kein ungestalt mache,
Wıe das 1e] ernewerten iıldern abzunehmen“

Bıs ZU Begınn der Aufklärung, scheint CS, hat inan sıch dann über die Pro-
blematık der Unvereinbarkeit VO'  ; Gotik un Gegenwartskunst, WIC S1C den Wor-
ten Grienewaldts anklingen, keine Gedanken mehr gemacht ITSt VO' Jahr 1770
1ST uns 11lCc Außerung ekannt dıe das Verhältnis VO  5 Dom un Ausstattung —-

flektiert Der Orgelbauer Spat AUuUSs Stadtamhof rechtfertigt damıiıt den Bau
Orgel über dem Hauptportal iındem beteuert der NEeEUE Chor k  onne  . VO  ;

„lauter Zimmerholz ohne Säulen leicht hergestellt un durch Autwand
VO'  3 Sand un: Farbe täuschend überkleistert werden dafß INan iıhn eher
tür 1inNe uralte steinerne Antike halten würde, als da{fß INa  - glauben ollte, dafß
VO  —$ olz erbaut se1l Deutlich wırd MIiIL diesen Worten, daß keıin Kontrast
ZU gotischen aum erstrebt wırd aber auch daß inNna  3 Stein für das SECIENETE Ma-
ter1al hält

Die Aufklärung stellt noch nıcht dıe Forderung nach Stilreinheit, SIC richtet ihr
Augenmerk ledigliıch auf die monumentale Wirkung der Ausstattung Wıe P
sterzienserkloster Salem 1ST diese eshalb iıhrer scheinbaren Rationalıtät 1rra-
tionaler Bedeutungsträger, der den Kirchenraum ..  ber den Weg der retlektierenden
Empfindung erschließen aßt Da 4881° solche Asthetik nach iınhaltlicher Legıtima-
LLON un damıt nach Konkretheıit greift, 1ST C1M Schritt, der sıch NnNeu formie-
renden Gesellschaftsordnung ZWaANSgSWCISC vollzieht der Proze(ß VO  3 der Auf-
klärung ZUr Restauratıion

Was König Ludwig VO  e} Bayern ZUuUr KRestauratıiıon des Regensburger Doms VCI-

anlaßte, mu{ nach den bisher gefundenen Quellen hypothetisch bleiben Ginge iInan

VO'  3 positivistischen Posıtion AusS, hätte alleine schon der schlechte Bauzu-
stand ausgereicht, derartıge Ma{ßnahmen einzuleiten Denn während der zZweıten
Hältfte des Jahrhunderts WAar die Pflege des Gebäudes sichtlich vernachlässigt
worden, un! Sar dem Fürstprimas Carl VO'  - Dalberg (1803—1817) WAar INan

Sparmafsnahmen CZWUNSCH 1812 hört INnNan VO  - erheblichen Schäden der Se1-
tengewölbe, die durch eindringenden egen entstanden sınd 74 Das Domkapiıtel
nach der Eingliederung Regensburgs das bayerische Königreich (1810) seiner
Pfründe eraubt un! durch NenNn VO Staat eingerichteten Fond L1LUTr unzureichend
ausgestatte sah sıch nıcht der Lage, diıe Reparaturen ohne Mittelbereitstellung
durchführen lassen

i2 Originalmanuskript der Bayerischen Staatsbibliothek München, Cgm 5529 150 f
73 Schuegraf HVO 744

Lba Rbg Fasz 16/ d, 24 1812 Die Kgl Finanzdirektion ordert NUuUr die Behebung
der dringensten Schäden

75 Lba Rbg Fasz 16/ d, Kgl Finanzdirektion Landbauamt, O  8  8 1812 Offensichtlich
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Alleın auch andere Momente, die das Interesse des Königs nach Regens-
burg lenkten. 1818, noch als Kronprinz, hatte Ludwig den Nürnberger Sıgmund
Frank, der mMi1t der 1n Vergessenheit geratenen Kunst der Glasmalerei experımen-
tierte, nach München berufen, damıt dort seine Versuche tortsetzen könne. 'Tat-
sächlich gelangen diesem 1824 1n Benediktbeuren die ersten Erfolge d Dıie Absicht
Ludwigs WAar 'Teıl einer umtassenden restauratıven Konzeption, mittelalterliche
Kunsttechniken LICU eleben. Unterstützt wurden solche Vorhaben durch Kunst-
historiker w1ıe Sulpız Boisseree, der den Nachweiıis erbringen versuchte, da{(ß g-
malte Fenster ine ursprünglıche Notwendigkeit des gotischen Kirchengebäudes dar-
stellten V So 1St kein Zufall,; da{fß sich Ludwig 1826 kurz nach seiner Thronbestei-
Sung entschlof£ß, den Regensburger Dom als einz1ige hochgotische Kathedrale in Bayern
mMit zusätzlichen Glasmalereien versehen. einrıch He(ß, neben Cornelius
Hauptmeıister der relıg1ösen Monumentalmalereı, der diesem Zeitpunkt
1n Rom weılte, sollte dıe Kartons entwerten C Auch Friedrich Gaäartner wurde iın
den Kreıs der Planenden einbezogen. Als künstlerischer Leıter der Nymphenbur-
CI Porzellan- un! Glasmanutaktur SOW1e als Miıtarbeiter iın der Inspektion histo-
rischer Denkmale unterstutzte He{iß iın der Anfertigung der Kartons INnan dart
ihm ohl die ornamentalen Teıle derselben zuschreiben un beauftragte den
Regensburger Baueleven Justus Popp, SCHNAUC Zeichnungen 1n halber Originalgröße
VO'  - den beiden Mittelfenstern un: der Rosette machen 1 Im Februar 1827 lıe-
terte Popp die gewünschten Reinzeichnungen ab un noch 1mM Sommer desselben
Jahres begann INan 1N Nymphenburg MIt der Ausführung der Kartons 81

Inzwischen aber hatte sich miıt königlicher Genehmigung eın weıterer
Nürnberger Glasmaler VO Schwarz 1n die Versuche eingeschaltet, der
preisgünstiger als die Kgl Glasmanutaktur arbeiten versprach. Gärtner
empfahl dem Könıg 1n einem Brief VO 25 70 I8 Schwarz die ıne
Hälfte der Kartons mi1t den Evangelisten Markus un Johannes, Frank die SCHCIH-
überliegende mıiıt Matthäus un Lukas austführen lassen un die farbigen Fenster
dann vergleichen S Ludwig entsprach diesem Wunsch, und, bevor INa  - die fertigen
Fenster 1mM April 1828 iın die Westtassade des Regensburger Doms einbaute, wurden
s1e der Kaıiısertreppe der Münchner Residenz Zur Beurteilung ausgestellt. Ent-
sprechend den viıier Feldern jedes der beiden Fenster wurden die mıiıttleren mıiıt den

tinden 1Ur notdürftige Reparaturen Das Domkapitel beklagt sıch neuerlich
18727 (Lba Rbg., Fasz. 176 a)’ egen se1 1n den hor eingedrungen. Am 31 1827 ordnet
König Ludwig unverzügliche Reparaturen t.  , Reg KdI,;, Fasz. 14289), die noch
1mM gleichen Jahr erfolgen. An Stelle des seitlıchen Legschindeldachs sollen Dächer VO: SC
walztem Blech tLreten. Briet Klenzes VO: 1827/7, uS5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg.

Joh Nep Sepp, Ludwig Augustus, König VO  3 Bayern un!: das Zeıtalter der Wieder-
geburt der Künste, Regensburg 1903, 489

a MGSK (1839), Glasmalereı ın München un! Parıs, Briet des Herrn Va Schelling, Prä-
siıdenten der Kgl Akademıie der Wissenschatten 1n München Herrn Saılınt Marc Girar-
dın

78 Sepp;, C1t., 487
Lba Rbg. Fasz. 16/ A, Briet VO 1827 Ludwig; KusSt. Geh. Ratsakten, Dom

Rbg.; Klaus Eggert, Friedrich Vo  »3 Gaertner, der Baumeister König Ludwigs D Neue Schrif-
tenreıhe des Stadtarchivs München, 15,

uSt. Geh Ratsakten, Dom Rbg. Brieft des Reg.Präs. Dörnberg Ludwig,
RZE

81 GHAM, Nachlaß König Ludwig I) I1
GHAM, ebda
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Evangelistenfiguren, die seitlichen mMit Büsten der Kirchenlehrer und Erzmartyrer
geschmückt. „Die Raume zwıschen den Rahmen un die Fıguren wurden theıls
MIit altdeutscher Architektur, theils mMit Mosaık VO'  - rothen, grunen, violetten un
gelben Stücken verziert“ 1n UÜbereinklang M1t den alten Fenstern S: ber den
Evangelisten ihre Attribute angebracht. Der Kunstkritiker Ludwig orn
lobte 1n seınem Kunstblatt den „schönen, tiefen un rommen Ausdruck der Köpfe“,
die „Einfachheit un! Würde des Stils“ und die „Korrektheit der Zeichnung“. Be1
einem Vergleich zwischen beiden Fenstern stellte fest, daß das VO'  3 Frank 1n tech-
nischer Hınsıcht besser sel, aber dıe künstlerische Ausführung durch Gehilten hinter
den Originalkartons zurückbliebe. Das Fenster VO  3 Schwarz se1 dank der Mıtwir-
kung des Jungen Corneliusschülers Schraudolph iın der Ausführung gelungener, lasse
aber hinsichrtlich der farbigen Wirkung viel vermiıssen. Außerdem se1 die Verblei-
un schlecht un!: die Glasmasse Wıtterung nıcht beständig 5: Vıer Jahre nach
dem Einbau urteilte Schorn, da{fß die Farben noch nıcht die Tiete un! Kraft der Spa-

Fenster erreicht hätten, hauptsächlich aber zeıigte sich als Fehler, da{fß s1i1e völlig
C  NSDAaArCNT, un: nicht, wıe die alteren Glasgemälde, auf der einen Seıite MAatt SC-
halten waäaren

Ludwig eschlofß schon kurz darauf, diese ersten Versuche der las-
malereı spater durch NECUC S War berichtet Schenk 1834, der Kron-
prıinz VO  - Preufßen habe die Glasgemälde der Miıtteltenster bewundert, un fügt
hinzu, die blaue Farbe wirke nıcht störend, da auch beim Kölner Dom jedes Fen-
Ster seinen eigenen Farbton habe S doch wurden die Mittelfenster der Westfassade
1852 durch diıe noch heute bestehenden Glasmalereien ErSCTZT, die mit ihrem auf-
dringlichen Hintergrund sıch weder den gotischen Glasfenstern 9
noch die Originalıtät der früheren erreichen. Die Fenster VO'  3 1828 sollen nach
Nürnberg gekommen un dort 1im Weltkrieg zerstOrt worden seıiın S! Für NSeI«C

Vorstellung VO  3 der frühen Glasmalerei Ludwig sind eshalb die in den
Jahren 829/30 entstandenen Fenster wichtiger, weiıl s1ie die einz1ıgen erhaltenen AUS

dieser eıit sind, während jene der Maria-Hiılf-Kirche 1n der Münchner Au und alle
spateren 1mM Dom ebenfalls dem Weltkrieg ZU Opfer tielen

Dıie dreı schmalen zusammengehörenden Fenster, die sıch 1m Westen dem
Nordturm befinden, 1829 VOL iıhrem Einbau auf der Kunstausstellung der
Akademıe iın München sehen. Christoph Ruben AUS Trier un arl Schorn hat-
ten Leitung VOonNn He{ die Kartons entworfen, Frank das farbige las hergestellt
und Max Ainmiller, Joseph Hämmerl und Nicolaus Wehrstorffer die Gemälde auf
Jas übertragen. Dıie Ornamente malte Joseph Kirchmair Das Mitteltenster
zeıgt die Anbetung des Jesuskindes durch die H. Drei Könige (Abb 52); darunter

MGSK (1828), Dıe Glasmalereyen 1m Dome Von Regensburg, 155
MGSEK (1828), 156
MGSK (1832), Über die Glasmalkunst 1n München, 100
MGSK (1839), Vgl GHAM, Nachlafß König Ludwigs Ia Nr. 89/2, Brief Gärtners

MmMiıt Kostenvoranschlag Franks tür die Veränderung der erstien Glasfenster (ca Z n A {1.)
87 Spindler, Schenkbriefe, 264, VO 1835

Frdl Mitteilung VO: Frau Raasch
Dıie Glastenster des Jh. wurden während des Weltkrieges nıcht ausgebaut und

durch den Luftdruck einer Bombe zerstOrt. Entwürte VO  »3 Georg Fortner (1814—1879)
tür dıe Obergadenfenster des südlichen Querhauses 1mM Museum der Stadt Regensburg, Inv.
Nr 964/37 A,

MGSEK (1832), 100
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Medaıillons mMi1t Prophetenbüsten. Auf den seitlichen Fenstern sınd die Verkündi-
Sung und die Darstellung 1M Tempel sehen. Das Ganze 1St durch gotische rchi-
tekturmalerei zusammengefadßst, 1n deren Gesprenge seitlich Grisaijullemalereien VO:  -

Aposteln sehen sınd, während oben 1n der Mıtte vier ausdrucksstarke Engel
schweben. Bewundernd zußert sich Schorn 1829 I2 * die Vollendung der Fleisch-
tone und der Landschaft MO  .  chte 1n äalteren Werken dieser Art kaum ihresgleichen
tinden.“ %! Doch nach dem Einbau der Fenster 1M Herbst 1829 stellt Schorn fest,
s1e erschıienen die alten Fenster noch hell Man müßte tiefere Schmelz-
farben erreichen und die Rückseite mattschleifen 9

Eın Jahr spater werden die we1l Fenster dem Südturm, ebenfalls nach
Westen, eingesetzt. Die Kartons sSstLammMmen ausschliefßlich VO  - Ruben Links 1St die
Beschneidung des Johannes, rechts die Predigt ın der Wüste sehen, darunter
die Fıguren der vier Kirchenväter. ıne zeitgenössische Charakterisierung durch
Schorn 1St höchst autschlußreich:

„Es athmet 1n diesen ArtOns eine ungewöhnliche Tiete des Gemüths und eiıne seltene,
WAar miıt schüchterner, doch eben eßhalb mi1t reiner Hand elebte Charakteristik“
„keine schülerhafte Nachahmung alter Werke sondern die Eintachheit der alten Art
verbunden MI1t der Korrektheit und Schönheit der Zeichnung un! des Pinsels, die INa  j VO  -
der Jjetzigen eIit verlangen kann, dafß das Werk WAar 1n Einklang miıt den alten,
Kunstverdienst ber eın Sanz eigenthümliches 1St.

Schorn obt daneben die Harmonie der Farben, VO  3 denen keine schreiend her-
‘9 SOWI1e die Geschlossenheit der Komposıition 9 Tatsächlich mussen die be1-
den seıtlıchen Glastenster der Westfassade als bedeutende Werke der spätromantı-
schen Malerei gelten, VO'  3 dem beflügelnden Geist der Werkstattgemeinschaft.
Während das linke (Hl Johannes mMit seiner Farbigkeit gelb-
stich1g, dafür aber 1n der Komposıtion einheitlicher 1St, bestechen be] dem rechten
(Anbetung) die kühle Klarheit der Lokaltarben un: die Genauigkeit der Detaıils.
Sıcherlich 1St talsch, 1n der neuentdeckten Glasmalerei ein Wetteitern mit der
mıittelalterlichen Glasmalkunst sehen. Die Künstler des Jahrhundertssich ıhrer eigenständigen Leistung ohl bewußt, wıe AaUus Schorns Laudatıo ent-
nehmen 1St. Dıie „Einfachheit der alten eit verbunden MmMi1t der „Korrektheit un!:
Schönheit des Pınsels“, das bedeutet nıchts anderes als die Synthese VO  3 vermeınt-
liıcher Gemültstiefe und Ursprünglichkeit des Miıttelalters mıiıt arocker Rhetorik un!
dem asthetischen Reflexionsvermögen der eigenen eıit 50 tällt dem heutigen Be-
trachter auf, dafß 1mM Gegensatz den archaisierenden endenzen der Glasfenster
AaUuUS der Hältte des und dem Jahrhundert iıne siıchtlich intendierte ähe
ZU Tatelbild beobachten 1St nıcht eLtw2 1n Angleichung die zeichnerisch
durchkomponierten Glasfenster der Spätgotik und Renaissance, sondern 1M Wett-
bewerb mıit den tarbintensiven Gemälden altnıederländischer, altdeutscher un! VC-
nezianıscher eister. Dıie beabsichtigte Stoftflichkeit von Wandteppichen oder das
Sfumato VO'  3 Hintergrundslandschaften sınd U, eın Beweıs dafür, da{fß INan,
sich dem Geilst des Mittelalters nähern, ine Bildsprache wählte, die iıne ent-

sprechende Stimmung vermitteln ollte, nıcht aber, wıe spater, den visuellen Eın-
druck der alten Fenster reproduzieren suchte.

Die ähe ZuU Tafelbild und der romantischen Ornamentgroteske, die bei den

MGSK (1829), Betrachtungen über die Kunstausstellung 1n München 1mM Oktober 1829,
194

MGSK d 101
MGSK (1832), 5.101

243
16°



Glasmalereien VO'  3 829/30 1Ns Auge fällt, 1St aber noch iın anderer Hinsıicht
aufschlußreich. Während die mittelalterlichen Fenster unbelastet VO den Sehge-
wohnheiten der neuzeitlichen Perspektive eın semantische Schauwände ONUINCI1L-

taler Art darstellten, eschwor die Glasmalereı der Romantik das verinnerlichte
Ideal bürgerlichen Kunsterlebens. Fur dıe Stiftung eines Königs die Themen
der einzelnen Fenster recht zusammenhanglos Dıie heute zerstorten, 1832 gestif-

Fenster 1mM linken Seitenschitt zeıgten Szenen AUS dem Leben des Hl Stepha-
NUS, jene 1m Obergaden des südlichen Querschiffs die Bekehrung der Bayern durch
den Hl. Benno un!: „1N altdeutscher Anordnung“ die Hl. Emmeram, Wolfgang,
Ludwig un!' Theresa 9 Obwohl der thematische Zusammenhang mit Bayern un
den Wittelsbachern nıcht leugnen 1St un! umfangreiche Gedenktateln innerhalb
der Fenster den Stifter un die Künstler erinnern, fehlt zumiıindest be1 den
noch erhaltenen Glastenstern die herrscherliche Note. Im prıvaten Charakter
der auf das subjektive relıg1öse Kunsterlebnis spekulierenden Glasgemälde klingt
vielmehr die unpolitische konservatıve Haltung der Künstlerschaft Ludwig
A eın Zug, ohne den dıie Fenster vielleicht ıhres romantischen Schimmers entbeh-
ren würden.

Waren die neuentstandenen Glasmalerei:en auch als Vollendung der mittelalterliı-
chen nach altdeutscher Art gedacht SCWECSCH, s1e doch der Begınn eıiıner
aAsthetischen Transformierung. In welchem ursächlichen Zusammenhang iıhr Finbau
Mi1It der Gesamtrestaurierung des Doms steht, 1St jedoch unklar. Vom Julı 1828
datıert eın Kostenvoranschlag über 128 {1., 1n dem folgende Mafßnahmen aufge-
führt siınd  * Abbruch der beiden Oratorıien Mi1t Orgeln, NEUEC AUS olz un: aut Siu-
len gestutzt, „1N Verbindung M1t dem Stil, 1n dem die Kirche erbaut ist“ ; Abbruch (?)
der Kapellen der nördlichen Seıte, Auffüllen der Türöffnungen mit Sandsteın

9i1mM „gothischen Style
Als Auftraggeber kommt Ur Könıg Ludwiıg 1n Frage. Da selbst

während dieser Jahre iıcht Regensburg weıilte, mu{ß als maßgeblicher
Intormant Friedrich VO  3 Gaäartner gelten, der durch seiıne Inspektionstätigkeit beim
Finbau der uen Fenster M1t dem Zustand der Inneneinrichtung SEWESCH
se1ın mu{fß 9 Am 1828 beauftragt Gartner den Regensburger Baueleven Popp,
den Dom vermessen 9 Popp, der die Maßfßzeichnungen den uen Glasfenstern
der Westfassade geliefert hatte, erhält eineinhalb Jahre spater, 1829,
110 f1 tür die Aufnahme un Reinzeichnung der Hauptfassade des Doms 9} We1-
tere das Kgl Baubüro 1ın München geschickte Blätter ordert der inzwischen ZU

Baukondukteur un iın Nürnberg tätige Popp mit der Absicht zurück, s1e
als Stichwerk veröffentlichen 9 Nachdem der König das Vorhaben Popps, ıne

MGSK (1832), 102; Bleistiftzeichnungen nach den beiden Fenstern sOW1e VO:  3 Aus-
schnitten 1m Museum der Stadt Regensburg, Inv. Nr. 934/68 931/82 d,

Lba Rbg Fasz. 167
ud5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg Briet (säartners das Miniısterium des Inneren,

18 1828 Während Ludwig die Fenster A4UuSs seiner Privatkasse bezahlte, ollten Einbau,
Gerüste, Werkleute und Gıtter VO  3 der Domkustodie ezahlt werden, die sich bis

1829 dagegen wehrte. uSt. Geh Ratsakten, Dom Rbg 1828
97 StAA, Reg KdI,;

StAA, Reg KdI,
StAA, Reg. Kdl, Briet OpPS die Reg Regenkreises, ı1 1829: KusSt.

Geh Ratsakten, Dom Rbg., Jun1ı 1830
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„Sammlung der vorzüglichsten Denkmale der Baukunst un Bildhauerey 1n Bayern,
nach den Kreıisen des Königreichs geordnet“ herauszugeben, nıcht unterstützt *,
veröftentlicht dieser die Grund- un Aufrißzeichnungen des LDDoms M1t
dem Architekten Theodor Bülau dem Titel „Mittelalterliche Architektur
ın Regensburg“ (1834) auf eigene Kosten 101 In diesem Zusammenhang 1St ıne
Bemerkung des Innenminiısters Eduard VO  $ Schenk 1n einem Briet VO 1830
VO  - Bedeutung, 1n dem heißt, dafß VO  - den ın München betindlichen Blättern
Popps die Zeichnung MIt der ınneren Ansıcht des Doms „ ZUEF Vebung eines Prak-
tikanten 1m Bureau der Ministerial Bau Section ohne alle Zweckbestimmung kopiert
wurde“ 102 hne Z weıtel andelt sıch die schon erwähnte Ansıcht Popps 1m
Thurn und Taxıs Zentralarchiv. Für Könıig Ludwig stellte diıe Kopie des Blat-
tes bıs seiner Anwesenheit 1n Regensburg 1830 ohl die einz1ge Abbildung des
Doms 1ın seinem arocken Zustand dar un: damıit eın wichtiges Hıltsmittel be]
den Restaurationsmaßnahmen. Wıe dıe Deckfarbenzeichnung Popps erkennen läßt,
sınd nachträglıch 1n dem Blatt AÄnderungen VOrSCHOTININ worden. Kaschiert WUur-

den das Kardinal-Philipp-Grabmal, der hölzerne Autbau des Hochaltars, der Mu-
sikchor 1n der Vıerung un der Kanzeldeckel. Der Zeitpunkt dieser möglicher-
weılse von GÄärtner angeregten Abänderung MUuU: jedoch schon früh, aut jeden
Fall einıge Jahre VOL dem Beginn der ersten Purifizierungsmafßsnahmen (1834) g-
legen haben, da die Holzgalerie 1mM südlichen Querhaus un das Gemälde Sandrarts
noch sehen siınd. Man kommt also dem Schlufß, da{fß die Poppsche Ansıcht, 1N-
dem s1e das barocke Bild des Dominneren teilweise purıifizıerte, für Ludwig eın
Modell bzw ine Entscheidungshilfe der durchzuführenden Restauratıon darstellte.

Das Interesse blieb Begınn der Umgestaltungsmafßsnahmen auf die Entfernung
der hölzernen Oratorien un Musikchöre sSOWwl1e die Regotisierung der nördlichen Se1-
tenkapellen beschränkt. In einem den Könıg gerichteten Briet des Regierungsdirek-
LOTrS des Regenkreıises VO'  - Rudhart VO: 1830 heißt CD, INa  - könne nach
Benehmen mi1it Gaäartner 0O0OÖ SParcNnh, wenn 1124  3 „STALt steinernen gothischen
Bogenstellungen Verschläge VO  - olz 1n den Seitenschiften un darın die Blasbälge
anbringen wollte. Allein scheint 338W nıcht passend altes hölzernes Zeug WCSZU-
nehmen und anderes dafür hinzusetzen“ 1 Das Problem estand also darın, dafß
INa  3 die den Dom „verunstaltenden hölzernen Chöre un: Emporen” durch NECUC

Einbauten mußte, wollte iINan dıe Chormusik beibehalten. Eın Plan Gärt-
NeTIsS einem Musikchor wurde VO  - Ludwig der Voraussetzung geneh-
migt, solle nıcht VO'  3 Holz, sondern VO  - Stein ausgeführt werden 1%4. (GJärtner

100 StÄA, Reg. Kdl); Mitteilung VO 1832
101 Hefte, Folio.
102 StAA, Reg. KdI, Aut einer M1t Feder verstärkten Bleistiftzeichnung des Dom-

inneren, möglıcherweise der Vorzeichnung ZUr Poppschen Domansicht, sind die kaschierten
Teıle eingezeichnet, Fürst Thurn un! Taxıs, Zentralarchiv, Sammlung esch Frdl Hın-
WwWe1ls VO  } Herrn Probst.

uSt. Geh. Ratsakten, Dom Rbg
104 udt. Geh Ratsakten, Dom Rbg., Schreiben VO': 7 8 1830 Schenk. Ludwig

empfiehlt auch, bis ZUr nächsten Finanzperiode abzuwarten. Vgl auch Lba. Rbg, Fasz. 16/ d,
22 1830 Am 6. Oktober des gleichen Jahres kam Ludwig ZUr: Grundsteinlegung der
Walhlhalla „Zur näheren Besichtigung des Domes Uun! der dazu gehörigen, durch Altertum
merkwürdigen Gebäude hatten sich Se Kgl Majyestät den Montag vorbehalten, wobei Aller-
höchstdieselben von den Wirkungen der Fenster AUS Glasgemälden sich überzeugten,
welche 5e Majestät 1n diesem Jahre auf eıgene Kosten mit wahrhatt königlichem Kunst-
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gab bedenken, daß seine Zeichnung nıcht tür ine Ausführung 1n Stein berechnet
und diese Bauweise untauglich sel, da 7wischen den Tragsäulen Kreuzgewölbe be-
stehen sollten. „Die Säulchen un Zwischenräume müßten sich übrigens nach den
vorhandenen Bettstühlen der kgl Domcapitularen richten“. Die Empore stellte sich
Gärtner AZUS Eıchenholz miıt dunkler Beıize oder Anstrich mıit Vergoldung VOTI, „WI1e
INnan dies 1n jeder altdeutschen Kirche sieht“. Zunächst aber edürfe gyroßer
ausführlicher Zeichnungen, »  SCHh der Varıanten und Vielfältigkeiten dem Ge-
bäude“, „1N der orm Verläßiges hierzu projektieren“ 105 Nachdem Köniıg
Ludwig offenbar auf diese Forderung nıcht reaglerte, wendete sich (GJäartner

1831 mit einem Schreiben direkt iıhn, ıhm seine Gründe plausibel
machen. Der Brief 1St außerst aufschlußreich, weıl der romantiısch historisierenden
Haltung des Königs (steinerne mporen historisch begründete Retlexion en-
T7

„Die Zeichnung 1St durchaus nıcht 1n der Absicht gemacht, dieselbe von Stein auszuführen,
wıe sıe nach dem Vorbild aller 1n altdeutschen Kirchen bestehenden Oratorien gerichtet
ist, welche VO  3 Eichenholz mit zierlichem Schnitzwerk und ötfters M1t Vergoldung dar-
gestellt sınd, da S1e blofß eine Zugabe spätherer Zeıten sind, als sıch der Gebrauch verlor
1LUFr Vocal Musiık anzuwenden, daher der Mangel eines Platzes für die Orgel, un eigens
Tribünen ZUuUr Aufstellung des Musık Chors, ın welchen die Instrumental Musık ausgeführt
wird, in allen altdeutschen Kirchen Aaus der trüheren Zeıt. Erst späther wurden diese )=>

geNaANNTLEN Oratorien ZU Bedürfnifs, deren Errichtung sıch leider nach dem herrschenden
Bausty]l richteten un! WwI1ıe der Dom Regensburg eutlich zeigt, die ursprünglıiche
Form ott uts häßlichste entstellten.“

Gärtner fügt hinzu, daß ıne Ausführung 1n Stein doppelt käme, und
die eichten steinernen Pfteiler des Presbyteriums, die schon häufig verschnitten
wurden, wiederholt einer Verstümmelung aUSSESCETIZT wären 1%. Ludwig bewilligte
den Vorschlag schließlich 1831 107 und Ende Oktober des gleichen Jahres

daskam Gartner nach Regensburg, »”  N der Veränderung 111 dem Chor
Nöthige anzuordnenß 108

Inzwischen hatten die Purifizierungsabsichten einen größeren Umfang an
OINIMMCI, der ursächlich 1m Zusammenhang M1Lt dem Besuch des Königs 1n Regens-
burg im Oktober 1830 steht 109 In einem Schreiben VO' 1830 forderte die
Regierung des Regenkreises VO  3 der Bauinspektion, waäaren „auch Pläne ZUrFr Ent-
fernung aller dem Baustyle des Doms widersprechenden Neuerungen mMi1it Ausnahme
der Monumente (d Grabdenkmäler, Anm Vertf.) SOWIl1e ZUuUr Herstellung eines
Kreutzgewölbes der MI1t Freskogemälden versehenen Kuppel, ZUr Entfernung
der hölzernen Tribünen un Betkammern, dann der Stukatur-Verunzierungen

sinne der Fassade des Domes hatten einfügen lassen und die, als Produkte der wieder
aufgefundenen Kunst, jenen der Altern würdig ZUr Seıite stehen.“ Brief e1ines Ungenannten

Bischof Saıiler VO 1618 1830 In Hubert Schiel, Johann Michael Sailer, Leben
und Briefe, Regensburg, 1948, 705

105 Lba Rbg Fasz. 167 A, Brief Schenk VO 71 1830
106 u5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg.
107 uS5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg.
108 StAÄAA, Reg. KdI,; Brief des Inspektors Windscheid VO: . 1832
109 Vgl Anm 104 Am 1832 weiılte Ludwig ochmals 1n Regensburg die Bau-

arbeiten der Walhalla besichtigen. Am rab des verstorbenen Bischots Sailer
Weihbischot Wıttmann ZU Nachfolger, der ber eın Jahr darauf starb. 1el, CIt.,
7723
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den Kapellchen in den Seitenschiftten entwerfen und 1n Bälde vorzulegen
C 110 Bereıits 1M Aprıl 1830 hatte INnan z we1l Dombauhütten der Nordseitedes 111Doms abgerissen

Es kann keın 7 weıtel bestehen, dafß Ludwig die treibende Kraft WAafl, ıne
umfassende Restauration und das heißt 1n erster Linıie Wiederherstellung eines
ursprünglıchen Zustands durchzuführen, zumindest 1n diesem Stadıum der Pla-
NUuNsSCH. In eiınem undatierten Kostenvoranschlag, der VO Ende des Jahres 1830

SLAaIMMEIN scheint, 1St U, AL die ede VO'  — der Herstellung einer Orgel, einem
Kanzeldeckel (nach Zeichnung Gärtners), Bogenauszierungen der lınken Schiffe,
neugotischer Altäre 1n den nördliıchen Seitenkapellen un: Arbeıiten der Vorhalle
(d dem Westportal, Anm. Vert.) ** Da diese Arbeiten bis ZU Jahr 1835
nıcht 1n Angriff g  IN wurden, hatte innenpolitische Gründe. Dıie Kritik des
Landtags VO  3 1831 der Kunstpolitik Ludwigs un die Abstriche, die die Kam-
IETr den Ausgaben für Kunstpflege vornahm, die ıne Seıte, die Demuis-
S10N des Kultus- und Innenministers Eduard Schenk 1831 die andere  118'
Schenk, der dem für dıe künftige Denkmalpflege wichtigen Kabinettsreskript
VO  3 1827 mitgewirkt hatte 14 blieb WAar 1n der Folge als Generalkommissär des
Regenkreises mMit der Domrestauratıion verbunden, hatte aber nıiıcht mehr den
Eintlufß seiner minister1alen Ara

Der nach dem Tod Bischot VO'  3 Sailers 1833 seinem Nachfolger gewählte
Franz Xaver Schwähbl verfolgte das Restaurationsvorhaben Dom mi1t Interesse,
wobei ıhm ohl mehr einer Restaurierung 1mM üblichen Sınne des Wortes lag In
einem Schreiben VO: 1833 das Präsidium des Regenkreises zeigt die
Mängel d „welche sowohl mMi1t der Schönheit des Gebäudes als mMit der Erhaben-
heit se1iner Bestimmung 1n grellem Contrast stehen“:

Staub un Spinnweben überdeckten diıe schönsten Zıierrate, die reiche Vergol-
dung der Schwibbögen, Gewölbegrate und Säulenknäute se1 kaum mehr ıchtbar.
Be1i dieser Gelegenheıit könnten die alten Glastester, die dem Zerbrechen nahe seı1en,
durchgesehen un! gerichtet werden, wodurch dıe der Gesundheıt nachteilige Zug-
uft und die kostspielige Wachskonsumption verhindert würde.

Dıie Haupt- un Seıtengänge, die uneben seıen, da{fß INan nıcht SOT SSa g-
Nnug auf seine Trıtte Acht geben könne, müßten nach un nach NEUuU gepflastert Wer-

den Es se1 aber Rücksicht auf die Grabmäler nehmen, die, wenn s1e w1e bisher
lıegen blieben, allmählich ganz abgetreten und unkenntlich würden un! dann alle
historische Bedeutung verlören.

Erinnerung den Kgl Befehl ZUTr: Entfernung der „Bretterbühnen“.
Das Ohr würde durch schlechte, unwürdige Kirchenmusik verletzt. Es se1 ıne

Musikretorm vonnoten.

Dıie Mafßnahmen selen auch deshalb durchzuführen, „damıt der herrliche Regens-
burger Dom 1n seiner aAaNSCMESSCHNCHN Würde hergestellet, un! nıcht ferner mehr sı1e

110 Lba. Rbg Fasz. 167
111 Lba. Rbg. Fasz. 167 A, 1830 und KusSt. Geh. Ratsakten, Dom Rbg 1830,

Bericht Rudharts das Innenministerium.
112 Lba. Rbg Fasz. 167
113 Max Spindler, Die Regierungszeıt Ludwigs I R7 Die ıiberale Reformperiode bis

1831, 155 In Handbuch Bayerischen Geschichte, Hrsgb. M. Spindler, 1V/1,
München 1974

114 Spindler, CIt., 137
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den AUS der ähe un Ferne kommenden Beschauern desselben dıe freudige DBe-
wunderung seiner großartigen alterthümlichen Schönheit durch den Anblick moder-
nNer Entstellung un: Vernachlässigung getrübt werde“ 115

Der Kgl Regierungs- un! Kreisbaurat Pıgenot wendete sıch darauthın MM1L

Kostenvoranschlag VO  3 456 kr die Regierung des Regenkreises
Das Hauptschiff MItt Ausnahme Fu{i langen Teıils, sCcC1 MiIt Sanz
Paıntner Kalksteinpflaster, 5S0OS Kolmsteıinen versehen un: WAar dergestalt,
da{fß die Steine gleicher Gattung un Größe könnten, un das an
Kirchenpflaster mehr Ordnung, Gleichheit un:! Dauerhaftigkeit erhalten würde
Pıgenot schlägt tolgende Reihenfolge bei den Restaurierungsarbeiten VOTLT a) Pftlaste-
LUNS, Abstauben der Wände un! Gewölbe, C) Fensterrep aratur, Reinigung des
Pflasters un! der Einrichtung Unter anderem sollten die Blindtelder der Fenster
nördlichen Seitenschitt welche schon cechr beschädigt 1, Anstrich erhalten
die Gewölbespiegel „INIT blaßen graulichten Farbe versehen 116

Stellt INa  — sich das Ergebnis der Restaurierungsabsichten Schwähbls SC1NCN ÜAsthe-
tischen Konsequenzen VOT, WAaTe dieses be] we1ıtem nıcht radıiıkal ausgefallen
W 1 GäÄärtners konsequent durchdachte Restaurationspläne Deshalb überrascht die
Stellungsnahme Ludwigs, die sıch ıhrem Inhalt nach autf die Eingabe Schwähls bzw
Pıgenots ezieht un ganz Widerspruch SC1INECIN CISCHCI weıtergehenden Puri-
fizierungsforderungen steht Der KOön1g schrieb Januar 1834 Bischoft Schwähl

Schrecken ergreift mich jedesmal WEeNNn VO Restauratıiıon ehrwürdiger Alterthümer,
WIC dıe herrliche Domkirche Regensburg 1ST höre, da ıch manche Verunstaltung
ÜAhnlichen Fällen, gesehen habe Der CINZISC, noch unverändert erhaltene Dom Regens-
burg 1ST IN1Ir-r 1eb als da darın vornehmen der lassen könnte, be-
VOT ich durch CISCNC Einsicht von der unvermeidlichen Nothwendigkeit Miıch überzeugt
habe Es soll daher bis cselbst Regensburg alles noch ein ahl gesehen habe, weder

dem Fußboden, noch den Wänden, noch geändert der gerein1gt WOCI-

den Eınzıg die Fenster dürten soviel nöthig ausgebessert werden rechne IN Zuver-
läfßıgkeit daraut da{ißi dem nachgekommen werde, da diesem ehrwürdigen Dome
Mır alles werth IST, hne Sorge auch 1Ur die Gefahr Mißgriffes denken
können“ 117

Denkt INa  3 die Folgen der Nıg Sspater einsetzenden Restauratıon,
Ludwigs konservatorisches Bekenntnis WIC iNe Farce Erklärbar wırd der Tenor
des Briefs 11UT als Antwort auf Schwähbls Forderungen Dem KöOön1g, der Schwähls
Stelle lieber den temperamentvollen Diepenbrock gesehen hätte, behagte offen-
sichtlich nıcht dafß der Bischof Restaurationsvorhaben eingriff un ZUuUr FEile
antriıeb VWıe iINnan aus anderen Bauvorhaben, der Glyptothek oder der Wall-
halla weıi(ß verfolgte Ludwig Pläne zielstrebig un: Umständen über
Jahrzehnte hinweg, 111C optimale Lösung erreichen Auch bei der Restaura-
Li10N des Bamberger Doms gab lange Intervalle, die durch das Suchen Ludwigs
nach befriedigenden Neugestaltung entstanden  118 Tatsächlich ereıgnete sıch

115 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), est Dom Vgl auch BZA Rbg./
BD  ‚9 Sitzungsprotokolle 182 3— 18354, 28 1833

116 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rest. Dom, Abschrift VO 11
1833

117 BZA Rbg /BDK Sitzungsprotokolle Aa 1R 25 1834 Auszug Brietes
VO':  3 Ludwig Schwäbl

118 Eıne usammenfassende Untersuchung ber die Domrestauration Bambergs —
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bis ZUur Ankunft des Königs 1835 nıchts. Schwähl schreibt 1ın einem Aktenvermerk
darüber:

„Bey der Juny stattgehabten Anwesenheit Majyjestät dahier, haben Allerhöchst
dieselben den Dom zweymal besichtigt, und Ort und Stelle alle jene Anordnungen BC-
troffen, we allmählich ausgeführt werden sollen, diesem herrlichen Tempel seine
ursprünglichen Reinheıt, Schönheit un! Majyestät wieder geben. Unter Leitung des Kgl
Professors Aärtner und Unterleitung des Bau-Ingenieurs Nadler haben die Arbeiten die-
se Behufe ogleich nach der Abreise Sr Ma)y begonnen, und werden fortgesetzt“ 119

Aut Weıisung Gärtners unterblieben Ausbesserungsarbeiten „Fußgemäuer“
un der Vortreppe, alle Kräftte auf den Abbruch der Trıbünen, Altäre un! Ge-
länder konzentrieren 120 Am 1835 unterbreitete Bauingenieur Nadler, dem
die Arbeiten unterstanden, Kostenvoranschläge tfür Abbrucharbeiten den Ka-
pellen (828 f Abbruch der kleinen Orgel (15 7: eines großen Altars der
Tribüne (36 {1.) und kleinerer Altäre nächst dem Hauptportal (20 {1.) 121 Vom
1835 datiert eın Protokoll über Abbrucharbeiten. Entternt wurden die kleine Orgel
un! die Trıbünen, eın großer Altar der Orgeltribüne, eın großer Altar nächst
dem Hauptportal, ” ersten Pteiler hinten Sam“.t Geländer un Bettstühle g-
genüber der Triıbüne“, „der an Treppenvorbau un: Herabnahme der großen
Bilder rechts und lınks den beiden Seiten des Presbyteriums Samı<t Wegnahme der
beiden Seitenaltäre des Johannes un! Stephanus. Wegnahme des Josephsaltars, der
beiden Seitenaltäre Presbyterium, Kreuzaltar“ un Galerie. Auch die Kapellen
werden ıhrer Einrichtungen beraubt, die Stuckgewölbe herausgeschlagen  122_ So kann
Schenk bereits Wwel Monate nach der Anwesenheit des Königs diesem berichten:

99  1e€ ygroßen hiäßlıchen Olgemälde sınd gänzlich un! die noch häfßfßlicheren hölzernen
Gänge und TIribünen auf der Evangelienseite des Presbyteriums hinweggenommen
un! diese Seıite trıtt 1n ihrer ursprünglichen Schönheit und eintachen Großartigkeit mächtig

123hervor. Die gegenüberliegenden Emporkirchen mussen noch bleiben

Der Gedanke einer durch die Abbrüche bewirkten Katharsıs bestimmt auch die
Ludwig gerichteten Zeilen Bischof Schwähls:
. werden seiıner elit höchstens angenehm überrascht werden, selbst schauen, w1ıe

1n Folge dieser Veränderungen die Größe des Umfanges, die Reinheit der Bauart und die
Herrlichkeit des Banzen Tempels erst recht hergestellt werden“ 124

1837 tehlt noch Vgl Der Anteıl Heidelotffs der Domrestaurierung. In Bamberger
Blätter tür tränkische Kunst und Geschichte, 3: Ia Nr. 10, 1926, 37 un! J. J. Morper,
Eın unbekanntes Gutachten 3 VO  e Reiders ZUTE Domrestauration VO  $ 1828, Op. Cıt.

I8 Nr. Ö, 1930 Hans Reidelbach, König Ludwig VO Bayern und seine Kunst-
schöpfungen, München (1888), 2351

119 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rest. Om, 1835
120 StAÄA, Reg. Kdl, Brief Nadlers die Reg Regenkreises VO: 183535
121 StAÄA, Reg. Kdl,;,
122 Lba. Rbg., Fasz. 167 Dabei eine Bleistittskizze (mıt Mafßangaben) einer der Ka-

pellenportale 1mM Zustand VOL und nach dem Abbruch (mıt aufgemauertem neugotischen
Portal).

123 Spindler, Schenkbriefe, 1835, 264 In einem Briet den Maler Robert VO

Langer schreibt Schenk 1n autklärerischem Stil VO:  e „Stuccos, die die Säulen un Wände
W1e Reıitröcke und Allongeperücken verdeckten der entstellten.“ 18395, 4472

124 Briet VO: 21. 8. 1835 GHAM, Nachlaß König Ludwigs I) 11 A 21) Winfried
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Zu Beginn des nächsten Jahres folgten Ausbesserungsarbeiten 1mM Dom Wıe Nad-
ler der Regenkreisregierung mıtteılte, wurden die Presbyteriumspfeiler, „welche —-

ausgeführt N, mit den nötigen Gliedern versehen “ das ausgetretene Pfla-
Snr 1M südlichen Seitenschiff frisch bearbeitet un!' die Öögen der Seitenkapellen Mit

„gothischen Gewänden und Verzierungen versehen“. wel gyroße Altäre 1m
Seitenschiff harrten noch ihres Abbruchs. eıtere Steinmetzarbeiten verstum-
melten Bögen un! Pflasterreparaturen sollten folgen 1

Inzwischen beschäftigten sıch die planenden Stellen mit uen Vorhaben. FEınes
davon Wr dıe künftige Unterbringung der Orgel Die Diskussion darum 1St eın
Beweıs mehr dafür, w1ıe wichtig die weltanschauliche Haltung des Königs un: se1-
NCL Befürworter Gärtner un!: Schenk für den Ausgang der Restauratıon des Doms
WAar. Nachdem der Plan eines Musıkchors 1M Presbyterium offenbar tallen
gelassen worden WAar, Ludwig A auf dıe Orgel ganz verzichten. Schenk
ANLWOrtTEetiE ıhm enthusiastisch: „Mır scheint ındessen die Idee des einfachen, großen
Choralgesanges herrlich un dem Charakter des Doms ANSCMESSCH, daß ihre
Ausführung wenı1gstens des Versuches würdıg wäre“ 126 Der Vorschlag tand
bei dem pragmatischen Schwähl wen1g Gegenliebe !?7, dafß INa  - nach anderen
Lösungen suchte. Gärtner, der inzwischen ZU Oberbaurat 1m Mınısterium des In-

ernannt worden WwWar un: das Ministerialreferat un: die Generalinspektion
der plastischen Denkmale erhalten hatte 128 schrieb 1837 Ludwig,
halte einen anderen Platz tür die Orgel, als hinter dem Hochaltar kaum möglich,
indem jede andere Anordnung bereits tausendtach CI WOSCH, un! Jjederzeıit wıeder
verworten wurde, weiıl s1e den Dom entstelle, tolglich der Absicht des Königs -
wider liefe Dagegen selen 1Ur die Musiksachverständigen. Der einziıge erwagens-

Grund se1 VO Bischof ausgesprochen, die Lärmentfaltung, die den Priester
Altar übertönen könnte. Man musse eben den Umfang der Orgel reduzieren.

Licht se1 vorhanden 129 Ludwig genehmigte den VO:  —$ GAäartner vorgeschlagenen
Aufstellungsort mıiıt dem Zusatz, der Umfang der Orgel brauche nıcht orößer
werden, als AT Begleitung der Choral-Musik unumgänglıch nötiıg ce1 130 Schwähl
versuchte 1mM Sommer 183/ diesbzüglıch nochmals einen Vorstoß machen. Er
schickte dem König einen Entwurf, wWwI1Ie der Chor Samıct Orgel untergebracht werden
könnte: „Jedermann, der VO  3 diesem Entwurt Kenntnis erhielt, 1St ergriffen VOon

der Schönheit un Zweckmäßigkeit dieser Idee, deren Ausführung, da Ss1e Sanz dem
Charakter des Baustyles der Kırche gemäfß 1St, dieser ıne NECUE Zierde gewähren
wur  e°  de Schwähbl konnte jedoch mMit seınem Plan beim Önıg nıcht durch-
drıngen 132

Hahn, Romantık un: katholische Restauration. Das kirchliche Uun!| schulpolitische Wır-
ken des Sailerschülers und Bischofs VO  3 Regensburg Franz Xaver Schwähl (1778—1841)

der Regierung Könıg Ludwigs VO:  »3 Bayern. In Miscellanea Bavarıca Monacensı1a,
München 1970, 218

125 StAA, Reg KdI, Bericht VO 1836
12 Spindler, Schen.  riefe, 10, 1835, 265
127 BZA Rbg., Manualakten Biıschots (1833—1 840), Rest. Dom, Briet Ludwig VO

1837 Schwähbhl schreıibt, INa  - habe probeweise eine Orgel hinter dem Hochaltar _-

gebracht; ermangle ber Raum un! Licht, der Priester würde Altar „übertäubt“
und der Gottesdienst gestOrt.

Eggert, Git., 169 (am 11
u5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg., 1837

130 StAA, Reg KdI,; 1837
131 BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom, 18 1837
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Die übrigen Pläne der Restauratıiıon konzentrierten siıch auf die noch bestehenden
mittelalterlichen Ziborienaltäre un! den Abbruch der Barockkuppel. Wıe INa  -} auf
einen uecen Musiıkchor verzichtete, die vermeıntlich wiedergewonnene astheti-
sche Einheit des Raums bewahren, lehnte ImnNan auch LICUC Altäre ab Schenk
unterrichtete 1836 die Regierung des Regenkreises davon, dafß dıe Herstel-
lung gotischer Altäre 1M Dom unterbleiben habe, dagegen ein1ıge alte VeI-

und die mittlere Kuppel beseitigt werden solle 133 Dıie tüntf Zıiborienaltäre, die
nach Meiınung Schenks „bisher den untferen Teil des Domes beengten“ 134 wurden
gleichmäßig autf die Seitenschiffe verteilt, das Mittelschitt frei gelassen. Das Ver-
setfzen der Steinaltiäre während der Jahre 1836—38 bereitete viel ühe un: Zing
nıcht ohne Beschädigungen VOTLT sich. Mehrere Teıile mußten beim euautbau CI -

Zzanzt werden
Auch das Problem des Kuppelabbruchs rückte L11U'  - 1n den Mittelpunkt. Schwähl

verwıes 1n einem Brief den König VO 1837 auf die Alternative, die
Kuppel belassen und mit dem übrıgen Kreuzgewölbe des Doms 1ın möglıchste
Konformität setzen. Anderntalls würde el kosten und das Restauratıions-
werk 1n dıe Länge ziehen 138 GÄärtner jedoch beharrte 1n seinem kurz darauft
Ludwig gerichteten Schreiben auf seinem Vorhaben:

„Der Abbruch der Kuppel erscheint mir unerläßig; SOWI1e der Ersatz durch eın Kreuz-
gewölbe, 1ın konsequenter Gestalt der uebrigen Gewölbe, und dürfte eshalb ungesaumt
vorgenomMMen werden, damıt diıe Restauration des Domes endlich eine Vollendung erreiche,
bey welcher ber die Herstellung der beyden sehr stöhrenden Fenster der SOgeNANNTEN
Stephansseiten nıcht tehlen dürtten“ 137

Dıie königliche Genehmigung ZuUuU  3 Kuppelabbruch und Einbau eines Kreuzge-
wölbes nach CGäartners Vorstellungen wurde 1837 erteilt, CGärtner selbst
sogleich nach Regensburg beordert, die Arbeiten voranzutreiben  188 Auch Bı-
chot Schwähbl,;, der begreiflicherweise einer Wiedereröffnung des Doms für den
Gottesdienst interessiert Wal, drängte auf Fertigstellung der Arbeiten. Es bot sich
ihm dafür eın willkommener Anlaß das 1837 stattfindende 1100jährige Bıstums-
jubiläum. In einem Brief VO:! gab dem König einen ausführlichen geschicht-
lıchen Abriß VO der Gründung des Bıstums un vermerkte ZU Schluß

„Noch nıe wurde hier eiıne Säkular-Feyer begangen, un! mich dünkt, 65 SCY ein be-
deutungsvolles Omen, daß das 1100 jJährige Saeculum gerade mit dem Zeitpunkte ‚ =>

sammentrifft, die prächtige Bistums-Kirche durch die allerhöchste Aufmerksamkeıt un!
Huld 1n ihrer ursprünglichen Schönheıit un! Herrlichkeit nach innen und außen voll-
endet wieder hergestellt SCYNHN WIr!  d« 139

Briet Schenk VO] 1837 haben die Unterbringung des Chores
ber dem Hauptportal nach der vorgelegten Zeichnung zurückgewiesen Hahn,

C1t., 252
133 StAA, Reg. KdI,; Der Verzicht auf eue Altäre 1St reilıch auch als Sparmaß-

nahme sehen.
134 Spindler, Schenkbriefe, 285, 23 1836
19 Lba. Rbg Fasz. 167, 1836
136 BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom.
137 uS5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg., 1837
19 StÄAA, Reg. Kdl, 7 218538 BZA Rbg., Manualakten Bischofs 33—

est. Dom, Brieft chwähls Ludwig VO 1837
BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom. Am 1837 WAar

die tejerliıch begangene Eröffnung der Jubiläumswoche Z.U] 1100-jährigen Bistumsjubiläum
ın der Niedermünsterkirche. Hahn, CIt., 252
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TIrotz eines detaillierten Kostenvoranschlags VO'  3 Nadler, der noch A4us dem Jahr
1836 datiert 190 kamen die Umbaumaßnahmen 1n der Viıerung 1837 nıcht mehr
stande. Der Grund lag 1n der fehlenden Finanzıerung des Restaurationsprojekts.

Könıig Ludwig hatte zunächst vorgeschwebt, die Domrestauration tinanzıell
weıtgehend durch den Kultustond abzusichern, der mit der jeweiligen zweijährigen
Finanzperiode dem seit der Siäkularısatıon durch eigene Einkünfte beraubten Dom-
kapıtel ZUuUr Bestreitung VO  3 Reparaturen un Kultusbedürfnissen angewılesen wurde.
FEın Mınisterialerlaiß VO 18 1828 regelte zusätzlich, dafß alle Bauausgaben
Ww1e Reinigung, Reparatur der Orgel, Glocken un! Errichtung VO Altären

Regiekosten lauten habe 141 1833 versprach Schwäbl, die VO
iıhm beabsichtigte Restaurierung MIt 2 000 aus den Zuschüssen der lau-
tenden Finanzperiode decken, notfalls miıt einem Vorschufß AUS der Dıspositions-
kasse der Kgl Kreisregierung !**, Zu Begiınn des Jahres 1836 hatte jedoch die Dom-
kustodie allein für Abbrüche, Pflastererneuerung un: Steinmetzarbeiten 002 f1
ezahlt, während noch 504 l otfen waren 1* Gegen FEnde des Jahres

000 1 verbaut 144 un Wwe1 Monate spater, 1mM Februar 1837/ klagte Domdechant
Diepenbrock, über OQ0OOÖ *1 habe die Domkustodie schon für die Restaurierung
ausgegeben, amn O0Ö0Ö f1 seıen noch erforderlich, wobe! schon mehr als 0]010 l
Schulden gemacht worden selen. Es se1l unbedingt erforderlich, da{fß die königliche
Kasse mehr zuschiefße 145 Im Maı WAar das Schuldenkonto der Kustodie aut 000 l
gestiegen, un die Bıtte Schwähls Erhöhung des jahrlichen Etats VO  - 200
abgelehnt worden  146 oll Resignatiıon schrieb Schwäbl Eduard von Schenk,
bleibe nıchts anderes übrig, als die Arbeıiten einzustellen, dıe Werkleute entlassen
un abzuwarten: doch gehe die schönste Bauzeıt ungenutzt vorüber. Er habe die
Verhandlungen dem König ZUT eigenen FEinsicht gegeben mit der Bıtte „durch we1l-
tere allerhöchste Wınke den Knoten allergnädigst Osen  .. wollen“ 147 Nach Meı-
NUuNngs Diepenbrocks kam die Mittelverweigerung nıcht VO Könıg selbst, sondern
AaUus seinem Kabinett: „Welcher FEindruck aber 1mM Inn- un Auslande, das auf

Mayestät Allerhöchsteigenen Anordnung erfolgreich begonnene Restaurations-
werk rühmliche Erwähnung un freudige Theilnahme fand, welcher Eindruck

CC 148dieser traurıge Zustand der Nichtvollendung un ümmerlichen Halbheit
Ludwig, der der erwähnten Kurzung seiner Zivilliste un! der Kunstausgaben
durch den Landtag den Plänen der Domrestauration festhielt, gewährte schließ-
lich durch die Kammer des Inneren eiınen Zuschufß VO!  3 471 *1 149 500 f1 konn-
ten jedoch vorläufig nıcht gedeckt werden 150

ank des Zuschusses yingen die Arbeiten 1mM Dom noch 1M Wınter 837/38 mMit

140 Nr 16358 (Abschrift), München.
141 StAA, Reg. KdI,
142 BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), est. Dom.
143 StAA, Reg. Kdl, Schreiben Nadlers die Reg Regenkreises.
144 BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom, 1836

StAA, Reg KdI, 183/, die Reg. des Regenkreises.
146 BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), est. Dom, Brieft Schwähls

Ludwig VO 8. 6. 1837 Der Etat tür die IV. Finanzperiode betrug jJährlıch 1181 $1
(Durchschnittssumme), StAA, Reg. KdI,;,

147 Hahn, eit., 250 un! 252 Brief VO un! 1837
Kust. Geh Ratsakten, Dom Rbg., 1837/, die Regierung Regenkreises.
StAÄA, Reg. Kdl,; ı1 1837

150 u5t. Geh Ratsakten, Dom Rbg., 1837
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voller Kraftt weıter. Dreı Steinmetzarbeıter fertigten mMI1t ihren Gehilten „Bogenver-
zıerungen“, figürliche Konsolen Neu Al dıe „durch Anbringung VO  3 Gedächt-
nistateln (Epitaphe, Anm Verft.) teilweise destruilert“ worden al Außerdem
wurden die hölzernen Galeriebrüstungen des Chors durch steiınerne Mi1t gotischem
Maßwerk ersetzt 151 Für dıe Herstellung weıterer Steingalerien 1n den Seitenschit-
ten, ohne die Inan den Dom nackt glaubte, tehlte das Geld, da die inzwischen
VO  - Gärtner veranla{fßte Renovıerung des Pteilers Hauptportal der Westfassade
grofße Summen verschlang ***, Schwäbl hoffte daher, VO Abbruch der Augustiner-
kıirche UMSONST Steine erhalten, Kosten sparen  158. Obwohl der nNeUeEe Re-
gjerungspräsident der Oberpfalz, VO'  3 Seutter, die Steine für „Ararıialbauten“ VOLI-

behalten wıssen wollte, ertährt INa  - Aaus Lieferzetteln, dafß 25 Kubikklatter Quader
VO  - der Augustinerkirche für dıe Steinmetzarbeiten des Doms verwendet WUur-

den 154
Die wichtigste Ma{fßnahme aber wWar der Abbruch der arocken Vierungskuppel,

der ;ohl Begıinn des Jahres 1838 durchgeführt wurde, un!: der Fınbau eınes
Kreuzgewölbes 1mM gleichen Jahr. Aus Sparsamkeitsgründen wurden die abgetrage-
nen Ziegelsteine wiederverwendet ! Das NEUEC Gewölbe ertorderte die Aufstellung
gewaltiger erüste !© Schalbögen 1n dreı aufeinanderliegenden Schichten mufßten
gezımmert werden, bevor die Kreuzrıppen und der riesige Schlußstein eingebaut
bzw. die Gewölbekappen aufgemauert werden konnten !*7. Fuür das Hochziehen
der Hausteine wWAar eın besonders dickes, eıgens gedrehtes Hantseıl vonnöten  158
Spatestens 1M Sommer dürtte das NECUC Gewölbe vollendet BEWESCH seıiın  159 Schwähl
nahm es ein Jahr spater bei der Wiedereröffnung des Doms ZuU Anlafß eiıner
schmeichlerischen Laudatıo auf den Könıig. In eiınem Brief VO'! 1839 schrieb

Ludwig:
„In der Mıtte des kühnen Gewölbes, welches dıe Stelle der früheren unförmlichen

Kuppel eingebaut wurde, glänzt nunmehr Wappen un! Namen des grofßen Königs, dessen
Wınk und Anordnung die VO  »3 Jedermann angesStauUNte Cu«ec Herrlichkeit der Kirche BCc-
schaffen hat“ 160

151 Dıie Namen der Steinmetzmeıister werden miıt Ludwig Graf, Hempel un: Demmel-
angegeben, Lba. Rbg. Fasz. 16/, 18537 Zur Arbeıt den „Verzierbögen un

Galerien, Lba Rbg Fasz. 176, 1836 un!' 15973 StAÄAA, Reg KdI,;,
183585

152 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rst. Dom, Brief des Canonikus
Oberndortfer Schwähl VO: 185358

BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom, ebda
154 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rest. Oom, Brief chwähbls

Innenminister VO!] 1839; Lba. Rbg. Fasz. 16/, 15 1839 Eın 'eıl wurde
auch tür das Beschlächt des nteren Wöhrd verwendet.

155 G5 Nr. 1638, Kostenvoranschlag Nadlers, München; Lba Rbg., Fasz. 16/,
1838

156 Schuegraf 1, 206
157 StAÄAA, Reg. KdI, Kostenvoranschlag Nadlers ZU Kuppelabbruch, undatıert

(1837)
158 Lba. Rbg. Fasz. 16/, 18538 Der Kuppelscheitel hatte die Höhe VO  »3 125 Fufß

Der Maurermeıister Georg Murth macht 1838 einen Plan ZUuUr Aufmauerung
der Pteiler des Kreuzgewölbes, Lba. Rbg. Fasz. 16/7; Schuegraf . 5: 206, g1ibt den Marz
als Vollendungstermin

Hahn, CIt., Z
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Noch aber wichtige Maßnahmen durchzuführen, die Restauration
des Doms vollenden. Bischof Schwähbl erbat für die sieben Nebenaltäre die
tünf gotischen Ziborienaltäre un! we1l Altäre ın den nördlichen Seıtenkapellen
Altarbilder. Ludwig ordnete der Bauinspektion 1n Regensburg A Zeichnungen die-
SCr Altäre nach München senden, Schüler des Akademieprofessors Schlott-
hauer die Bılder billıgem Preıis anfertigen könnten 161 Dıie von Schwähl gewähl-
ten Themen N, der e1it entsprechend, auf Heıilsgeschichte, Diıözesanpatrone
un! historische Ereignisse beschränkt: Für das nördliche Seitenschitt VOTSC-
sehen: St Rupert tauft 1n Regensburg den bayerischen Herzog Theodo 1IL., des-
semn Sohn Theodobert un die Herrn se1ines Hoftes, Die Einsetzung des Hl Abend-
mahles (zukünftiger Speisealtar), tür das südlıche Seitenschiff hinten Marıa Ver-
kündıgung, für den rechten Nebenchoraltar die Geburt Christi, für den Iınken die
Auferstehung. Dıie noch offenen beiden Seitenkapellen sollten Bılder mit dem
Hi Wolfgang und dem HI Emmeram erhalten und als Rahmung Dekorationen 1m
gotischen Stil, die die Stelle des „hölzernen Schnitzwerks 1M italienischen Style“
treten sollten 182 Nachdem Akademiedirektor Peter vVon Cornelius 100 t1 für
die Altarblätter veranschlagt hatte, davon 01010 Vorschuß, vergewisserte
sıch Ludwig, ob denn Altarbilder nötig selen, iInNnan solle die alten beibehalten. Er
genehmigte aber die Anschaffung, nachdem Schwähl versichert hatte, die Altäre
hätten keine alteren Bilder gehabt (7) 163

Unentschieden WAar bis diesem Zeitpunkt noch die Gestaltung des Chors
Gärtner, der mit dem Könıig 1mM Frühjahr 1839 tür 1/2 Monate 1n Italien weılte,
traf hinsichtlich der Zeichnungen tür das Chorgitter un die Beichtstühle
VOTL se1ıne Mafßnahmen, indem Diepenbrock nıcht ohne ironischen Unterton mi1t-
teilte: Ohlmüller, dem Spitzbogen-Architekten wırd die Sache dann wahrscheinlich
ZU Referate zugeschlossen und dieser wiıird 65 gew1fß auts beste jeftern. S50 dürfte
der gordische Knoten zerhauen SCYN, und sofort der Dom dem Gottesdienste recht-
zeıt1g wieder geöffnet werden können“ 164 Schwäbl schrieb kurz daraut dem Vıze-
präsıdenten W Seutter seiıne Vorstellungen über ein „gußeisernes Gıtter —

des beseitigenden hohen, die Aussicht autf den Hochaltar hemmenden Oiıt-
ters“:

„Dabey MU: jedoch emerkt werden, da das CUu«c Gıtter nı  cht wieder derselben
Stelle des alten, sondern der unfersten Stutfe der ZU Presbyterium hinaufführenden
gyroßen Treppe angebracht werden soll, indem der 7 weck der freyen Ansıcht des
Hochaltars durch das ben Vor das Gıtter hindrängende olk wieder vereitelt würde“.

Die Kosten könnten durch den Erlös des schmiedeeisernen Gıtters erworben wer-

den 195 Seutter aAntwortetie dem Bischof, dıe Zeichnungen würden durch den Inge-
nieur-Praktikanten Freiherr von Reichlin hergestellt, bıs Pfingsten, also dem Tag
der Wiedereröffnung, sollte alles fertig sein 166

Das Interesse Schwähbls richtete sıch nunmehr auf einen etzten Punkt, der ıhm
aber ohl sehr Herzen lag den siılbernen Hochaltar VO':  3 784/85 An Innen-

161 KusSt. Geh Ratsakten, Dom Rbg., Aktenvermerk VO 1838
162 KusSt. Geh Ratsakten, Dom Rbg., Brief des Vizepräsiıdenten Seutter Ludwig

VO: 1838
163 KusSt. Geh. Ratsakten, Dom Rbg., 1839 und StAA, Reg. KdI, 1839

BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rest. Dom, 1839
BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), Rest. Dom, 1839
BZA Rbg., Manualakten Bischots (1833—1840), est. Dom, 1839
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minister r bel schrieb CI, daß eın hölzerner, weiß und 1n Goldstreifen gefaßter
Kasten WO. 1mM Louıis XVI.-Stil, Anm Verf.) den eigentlichen Kasten normaler-
weıise überkleide. Da dieser mit dem Kirchenstil 1n auffallendem Wiıderspruch
stünde, musse allerdings beseitigt werden un eın u  9 ANgSCMESSCNEFrEr herge-
stellt werden. Für den Sılberaltar, der ohl Gärtner eın Dorn 1M Auge War un 1n
seinem Siılberwert als „NCUC Quelle für die vollständige Wiederherstellung des
Doms angesehen wurde, sSetrTzZte sich Schwähbl leidenschaftlich und mMit Erfolg ein:!

5 * S0 würden ich un meın Domkapiıtel die, dem Andenken unserer wohltätigen Vor-
ganger schuldige Pıetät schon verletzen fürchten, und die Hınwegräumung dieses kost-
baren Werkes VvVOor dem Publikum und dem Klerus der 1Özese uns nıcht verantworten
rauen, abgesehen einestheils davon, da dıe höhere Geistlichkeit weit entftfernt leiben
muÄßSß, eın auttallendes Beyspiel VO  »3 Nichtachtung des bestimmten Wile
lens frommer Stitfter aufzustellen, andererseıiıts davon da{f 65 unverzeıh-
lıch scheinen dürfte, einen Schatz, der alle Stürme un! Gefahren der Kriege, der Siäkulari-
satıon und Territorialveränderung überdauert hat, mitten 1M tiefsten Friıeden leichtsinn1g
auf das Spiel sertzen. 167

Dem Engagement Schwähls un: seiner moralischen Argumentatıon WAar die Be1-
behaltung des Sılberaltars verdanken. Der geplante neugotische Autfsatz kam
ohl n1ı1€e zustande. Eın Entwurf W Reichlins wurde SCn Einzelheıiten, u. A, der
Kleinteiligkeit der Fıguren un: der architektonischen Glieder, VO' Baukunstaus-
schuß 1n München nıcht genehmigt 168

Was ZU Zeitpunkt der teierlichen Wiıedereröffnung des Doms Pfingsten
1839 fertig und W as unfertig WAar, darüber g1bt eın Bericht Schenks Ludwig VO
DF 1839 Autfschlufß Neben dem schon erwähnten Kreuzgewölbe, dem Boden-
pflaster, den Konsolen der seitlıchen Blendarkaden !® un: den versetzten Ziborien-
altären wurden die steinernen Galeriebrüstungen 1MmM Chor, die Orgel, der Kanzel-
deckel 179 un: ıne 1NEUEC ure ZUuU Kircheneingang beim FEselsturm fertiggestellt !7!.
Unvollendet die Altäre für die nördlichen Seitenkapellen. Schenk emerkt
dazu: Da diese 1n spaterer elit dem Dom gebauten Kapellen, weniıgstens 1n
iıhrem Inneren dem Baustil der Kirche nıcht entsprechen, hatte der Bischof den
Abbruch un die Zumauerung SOWI1e Anbringung VO'  3 Nıschen ZUuUr Aufnahme
Altäre gewünscht“. Vorläufig aber sollten AUS Kostengründen die Kapellen blei-
ben und NUur mMit Nıschen un  ert werden. Auszuführen außerdem noch
Teıle der esteiınernen Galerien 1n den Seitenschittfen des Langhauses !”* un eın VO'
Bischot gewünschter unterirdischer Gang VO'  - einer die Sakristei stoßenden Ka-

167 BZA Rbg., Manualakten Bischofs (1833—1840), Rest. Dom, 1839
168 StÄA, Reg. KdI, Brief des Innenministeriums die Regierung des Regen-

kreises VO: 1839 Wiedervorlage wurde angeordnet.
Q Von den südlichen Konsolfiguren sınd rel Viıertel erganzt, die vier westliıchen dürt-

ten dem 15 NM angehören.
170 Bereıits bei der Sıtzung des Domkapitels 1833 WAar eın Kanzeldeckel

beschlossen worden: „Der Überschlag einem Kanzel-Deckel nach alt gotischer
Form, zudem der Ite morsch 1St, da{fß kaum mehr hält, belauft sıch VO: Schreiner
Aus$ auf 260 p1 @ Zeichnung und Überschlag wurden ber ad Can gelegt, da kein eld VOL-
handen W3a  $ BZA Rbg./BDK Sitzungsprotokolle 3—18 151, 152

171 Eın Entwurf der noch bestehenden neugotische_n Eichentüre 1ın GS, Nr. 1641,
München.

172 Von ursprünglichen spätgotischen Galeriebrüstungen Aus Stein ann mit Sicherheit
1Ur die VOLr dem Eselsturm ZCeNANNT werden.
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pelle ZuUuUr Rückseite des Hochaltars tür die Musiker, den Gottesdienst nıcht
storen. Von einem gußeisernen Chorgitter War nıcht mehr die Rede: lediglich eın
nıedrigeres Steingeländer ‚1m Styl der übrıgen Ornamente der Kirche“ sollte errich-
tetr werden 173 Es kam nıe Zur Ausführung.

Ca 23 QOQÖ 1 1U  - verbaut un dıe noch offenen Rechnungen für die Al-
tarbilder bzw für Steinmetzarbeiten führten Kontroversen zwiıischen dem Dom-
kapiıtel un der Kgl Regierung 174 An Ausstattungsstücken kamen 1n den tol-
genden Oonaten bzw Jahren noch der Tabernakel des Speisealtars !”®, wel Beicht-
stühle 176 un! wel Nıiıschenaltäre zustande  177 Sıe sınd heute wieder AUuS dem Bild
des Kiırcheninneren verschwunden. Auch dıe Seitenkapellen wurden bıs auf dıie
mittlere abgebrochen **®, Eigentliche Restaurierungsarbeiten w1e das Ausbessern der
alten Glastenster un!' das Erneuern VO  3 Stuten bzw. Architekturteilen des Haupt-
portals wurden TYST ın den 40er Jahren ausgeführt. ı 1840 bewillıgte Lud-
W1g schließlich der Domkustodie die 1n den Jahren 1834— 38 verauslagten Restau-
rationskosten VO  3 11 624 f1 und weıtere 504 £1 für die Vollendung der Restau-
179  rierungsarbeiten Damıt endete tür den König das Restaurationswerk, WEn auch
nıcht das Interesse Dom selbst, das sıch 1n Stiftungen Glasfenster un!:
schließlich dem Ausbau der Türme manıtestierte.

Das restauratıve Bıld der Gotik un dıe romantısche Denkmalpflege
Beı1 der Wiedereröffnung des Doms Maı, ıdem Pfingstsonntag des Jahres

1839 hielt Domdechant Melchior Diepenbrock, der spatere Kardinal VO'  3 Breslau,
die Festpredigt dem Titel „Der Tempelbau (Gottes 1n der Menschheit“ 150 Aus-
gangspunkt seiner Rede WAar die Restauratıon des Doms  ®

„Was 1mM Laute mehrerer Jahrhunderte eın verırrter Kunstgeschmack darın verunstaltet,
W ds unverständıge Prunksucht und kleinliche Eitelkeit Entstellendes hineingebaut, sollte

1738 KusSt. Ge Ratsakten, Dom Rbg., Bericht des Reg.Präsiıdenten Schenk Lud-
W1g VO: 1839

174 u5t Geh Ratsakten, Dom Rbg., 8. 3. 1539 Diepenbrock teilt Nadler 26
1839 mıt, arbeite eın Palıer 1n der Kırche. Falls nıcht Aaus Staatsmitteln bezahlt werde,
habe die Arbeiten unverzüglich einzustellen. G 9 ad Nr. 1658, München.

175 Lba Rbg. Fasz. 167 NFG bel teilt der Reg. Oberpfalz mıt, Wa Reichlin habe den
Tabernakel fertiggestellt.

176 Entwürte AZu 1n G ’ Nr. 1640, 1642, 1643, München, miıt Grundrissen, Feder,
avlert. Die neugotischen Beichtstühle siınd sichtlich der monumentalen Form der

Ziborienaltäre Orjentiert.
177 18540 acht der Schreiner Schweiger Aaus Stadtamhoft einen Kostenvoranschlag für den

gotischen Nischenaltar (720 E: BZA Rbg./BDK 5—18 Sıtzung VO: 7.8.1840,
LZ1, Sıtz.-Prot., die Domkirche betrettend. 1841 wird der Altar tfür 650 (außer den

Fıguren) hergestellt. Op CIE, Sıtzung VO 1841, 137 Be1 seıiner Anwesenheıt 1mM
Januar 1843 befiehlt Ludwig, dıie wel Seitenaltäre 1n den nördlichen Nıschen,
VO' eiıner aufgestellt, als „unpassend“ beseitigen. Sie siınd durch einfachere, innerhalb des
Nıschenraums Aäartner habe mündlıch niähere Anweıiısungen gegeben. StAA,
Reg KdI, 18543

178 Kostenvoranschlag Gärtners VO] 1839 (414 f1.), BZA Rbg., Manualakten
Bischofs (1833—1840), Rest. Dom.

179 StAA, Reg. KdlI,; Der Z7weıte Betrag se1 vorläufig AUuUS Staatsmitteln decken
un! nach jeweiligem Bedart auszuzahlen.

Als Druckschrift erschienen, Regensburg 1839
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daraus entfernt, das oft schonungslos Verstümmelte un nachlässig Zerbrochene 1n Ur-

sprünglicher Gestalt wıeder erganzt, VO:| Anfang her unvollendet Gebliebenes möglıchst
vollendet, und, weıt die Mıttel reichten, dıe reine Urform, Ww1ıe s1e Aaus dem Geiste des
sınnıgen Baumeiısters hervorgegangen, wiederhergestellt werden. Und 1St geschehen,
ank dem kunstsinnigen Könige, der Anschlag un! Miıttel Aazu gab; ank den Behörden
un Künstlern, dıe dıe Ausführung beförderten un: leiteten!

Wer seit vıier Jahren den Dom 1n seiınem Innern ıcht mehr gesehen, wırd ıh heute
kaum wiedererkennen. Freı schweift 11U'  — der Blick durch die majJestätischen Hallen hın,
nıcht mehr gehemmt W 1e ehmals durch die hölzernen Bühnen un!: Logen, die eine VCOCI-

SangsChHeE kleinliche Zeıt sıch hineingebaut hatte, als se1 ihr der Raum grofß für ıhren
Athem und iıhre Begeisterung. Freı streben die gewaltigen un doch schlanken Pteiler him-
melwärts, ıcht mehr verunstaltet durch geschmacklose Grabdenkmale, die die Eitelkeit
gleich krüppelhaften Auswüchsen s1ie hingeklebt, der es gleich galt, ob sS1e (sottes Haus
verunstaltete, WECLnN 1Ur iıhr Name und Wappen ber den modernden Gebeinen ihrer ehe-
malıgen Träger prunkten. Großartig breitet dort, ber dem Miıttelschiffe, eine unftörm-
lıche Kuppel das Auge verletzte, eine kühnes Gewölbe sıch Aaus, dıe bedeutungsvolle
Kreuzgestalt des großen Ganzen wıeder ın CNSCICK Kreuztorm zusammenschließend. Nıcht
mehr hemmen den Blıck die schweren Eısengitter, die gefängnißartig das innere Heilig-
thum absperrten; treı blickt U:  3 das Auge auf den Hochaltar hin, ungehindert können dıe
Gläubigen Theil nehmen der heiligen Handlung des Priesters Altare. Auch der
steinerne Boden, der 1M Laute VO Jahrhunderten durch dıe Fußtritte darüber hingegan-
N ftrommer Geschlechter ausgehöhlt der ber deren VveErgesschelnN Gräbern eingesunken
Wafl, das einzıge Rührende 1n der großen wusten Entstellung! auch der Boden 1St
Ne'  e gelegt, un! sıcher gleitet 19008  — der Fufß ber die ebene Fläche dahin Orgel und Musik-
chor, dıe vormals ın jene hohe Halle Ort bühnenartig hineingezimmert $ sınd VeIr-
schwunden, und geheimnißvoll dringt hinter dem Hochaltar die Macht der Töne hervor,

alle Sınne, alle Herzen dorthin lenken, die heiligen Mysterıen gefeiert werden.
SO steht 11U)  —3 der herrliche Bau 1n seinem Innern in ursprünglicher Würde wıeder da Rein-
eıt des Styles un Einheit des Raumes, Entfernung aller fremdartigen Zuthaten
Gebäude, un aller Hındernisse, welche der siıchtlichen Verbindung der versammelten
Gläubigen sıch und mıit dem Priester un dem Altare 1M Wege standen, Iso Rein-
eıt des Kıiırchenbaues un Einheit der Kirchengemeinde, das 1St der lohnende Gewıinn
dieser vierjJährigen Unterbrechung, Reın un!: he we1l auch 1mM Geıistigenhöchst bedeutungsvolle Worte!“

Sıeht man VO  3 dem zeitgebundenen pathetischen Predigtstil mit seiner rhetorisch
wırksamen Herausarbeitung VO'  3 Gegensätzen ab, charakterisieren die Worte
Diepenbrocks das, W as das gebildete Bürgertum beim Anblick des purifizierten Kır-
chenraums empfinden mochte. Purifizierung des Doms bedeutete prımär keine Ent-
leerung oder Tabula rasa, sondern WAar 1m Sınne VO'  3 „Purification“, w1e Klenze
einma]l nannte  181 verstehen einer Reinigung, die Ww1ıe der Sprachgebrauch
lehrt, lıturgischer Art 1St 182 Der VO'  3 den Zeitgenossen verwendete un! Von uns MI1t
Absıcht übernommene Begriff der Restauratıon deutet darauf hin, 1in welcher Rıch-
Cung dıese weltanschauliche Reinigung erfolgte. Weıt hinausgehend über das, W as
INa  - Restaurierung NNT, INanl intentional ıne „Wiederherstellung der herr-
lichen Domkiırche 1ın ıhrer ursprünglıchen Eınfachheıt, Würde un! Majyestät“
(Schwäbl) A} während de facto legalisierte Bılderstürmereili polıtisch restau-
ratıven orzeichen stattfand.

Dıie Predigt Diepenbrocks stellte die Ergebnisse der Restauratiıon heraus. Im Fol-

181 u5t Geh Rathsakten, Dom Rbg., Briet Klenzes Ludwig VO: 1839
182 Speziell 1n der lıturgischen Bedeutung VO:  3 Reinigung der Altargefäße 1n der kath.

Messe.
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genden ol darum gehen, deren Asthetische und ideologische Aspekte beleuch-
ten. Zunächst wurde durch das Entternen der manieristischen un arocken Ausstat-
tung die Raumbegrenzung des Dominneren sichtbar, Ja anschaulich gemacht „reine
Urtorm“), wobei aAsthetisch Architektur Ausstattung ersetzte 19 Dadurch sSOWIı1e
durch das Versetzen der Ziborienaltäre un das Entternen des Chorgitters ENTST.

den außerdem Blickbahnen Aus den Seitenschiffen ZU Mittelschitt un VO'  3 diesem
ZU' Chor In einer Dombeschreibung Wiebekings, 1837/, wiıird die vermeintliche
Wichtigkeit der Perspektive angesprochen: „Ohngeachtet der edlen VO'  3 aller UVeber-
ladung treien un! einfachen Anordnung des Innern des Dom  S, ensteht bei jedem
Schritt ıne bewunderungswürdige Mannigfaltigkeit der Durchsichten zwischen den
Pteilern“ 1: Die nach der Restauration entstandenen Ansichten des Dominneren
bevorzugten demnach auch alle den Schrägblick VO  - den Seitenschiffen 1n das Haupt-
schitt oder umgekehrt, wobe1i der hallenartıge Charakter estärker betont WIF'  d,; als

der Wirklichkeit entspricht 5 (Abb 513 Dıie Bedeutung, die INa  - der Perspek-
tive beimißt, 1St wahrscheinlich VO'  - der „  N: PCI angolo“, der Bühnen- un Ve-
dutenperspektive des Jahrhunderts, mıtgeprägt.

urch die Nivellierung des Vierungsgewölbes un! der damıt verbun-
denen Uniformierung VO Chor-, Querhaus- un Langhausgewölbe erfuh-
ren die einzelnen Raumteile tatsächlich ıne Vereinheitlichung, die ihre Wur-
zeln 1mM szenıischen Raumbild des Spätbarock un: Rokoko, nıcht aber 1n einer M1t-
telalterlichen Kirchenanlage haben Dıiıeser geläuterten Raumtorm auch die
dreı nördlichen Seitenkapellen unadäquat, dıe, auch wenn S1e 1im rsprung mittel-
alterlich I, dem Bedürfnis nach „Einheit des Raumes“ widersprechen mufßten.
Der Reduktion der Ausstattung auf die esteinernen Altäre und dem Auswechseln der
hölzernen Galeriebrüstungen durch Steingeländer lag die Intention zugrunde, die
„Reinheıt des Styles“ bewahren un gleichzeitig „ VOIM Anfang her unvollendet
Gebliebenes“ vollenden. iıcht der gotische Dom sollte wieder erstehen, sondern
eın Abbild der eigenen Vorstellungen VO'  - Gotik als subjektiver Prospekt der
Geschichte.

Wiıchtig für die Totalıtät dieser Imagıinatıon die farbigen Glasfenster.
Nachdem MMa  - s1e noch 1mM Jahrhundert hatte entfernen wollen, War InNnan 1U  ;

auf ihre Vervollkommnung bedacht. Gartner halt 1ın dem oben zıtierten Brief VO!

1837/ die Herstellung „der beyden sehr stöhrenden Fenster der SOS. Ste-
phansseıten“ ZuUur Vollendung der Restauratıon tür unerläßlıch, un die jahrzehnte-
lange Stiftungsbereitschaft des Königs spricht dafür, da{ß die ganzheitliche Wır-
kung der Glasmalereıen anstrebte  186_ Das Abschirmen nıcht NUr der profanen, SO1M-

dern auch der zeitlich gegenwärtigen Umwelt, das Aufgehen in der Stimmung des
dämmerıgen Kircheninneren WAar eın unentbehrliches Moment des gereinıgten Doms.
„Welch mächtigen Eindruck bringt nıcht die durch den Farbenschmelz der las-

183 Dieser Tustand näherte sıch den aAsthetischen Absichten der gleichzeitigen Architektur,
diıe eiıne „Blockform“ bevorzugte, sı1e ber Dekor versteckte, 1ın keinem Falle ber
konstruktivistisch WAal. Joachim Petsch, Architektur und Gesellschaft, Zur Geschichte der
deutschen Architektur 1m und Jahrhundert, Köln-Wıen 1973, 65

Der Dom Regensburg. In Vaterländisches Magazın, München 1837., 126 Zur
Person arl Friedrich Wiebekings siehe Norbert Lieb, Künstler Ludwig In Fest-
schrift Max Spindler ZU 75 Geburtstag, München

Stahlstich VO  3 Grueber, 845/50 Stahlstich von E. Gerhardt, 1850 Litho-
graphie von Chapuy, 860/70

Reidelbach, CIt, 2373 (90 730
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enster bewirkte magısche Beleuchtung bei den Strahlen der untergehenden Sonne
auf die Herzen der Beter hervor!“ schreibt Schuegraf 1n pathetischen Worten VO  3
den uen Glasmalereien der Westseıte 187 Das Hervorruten VO'  ; Stimmungen un
Eindrücken WAar etztlich das Ziel, das die farbigen Glasfenster verwirklichen
sollten. Im reflexiven Verhältnis ZuUur Mımesıs der gotischen Fenster stehend, mu{fß-
ten S1e explizit den Denkmalswert des Doms betonen un 1M Betrachter das Ge-
fühl des passıven uschauers erwecken.

Dıie verklärende Wiırkung der Glasftfenster hatte aber für die Romantık auch den
Sınn, dıe Architektur entmaterialisıeren. Indem die Stofflichkeit ZzZugunsten eines
iımmateriellen Gralstempels entschwand, mu{fßte jede Art VO'  3 Ausstattung VOTL
allem aber jene 1n olz als profan erscheinen. Seitdem die Architektur des

Jahrhunderts sıch selbst abbildende Baukunst geworden Wal, insotern als das
Raumbild sıch als Baukunst definierte, mu{ßte auch der Baukörper stofflos werden

„ VON der aterıe sıch emanzıplerend“ 188 In der romantischen Vorstellung
Schellings hieß dies: Is freie und schöne Kunst kann Architektur NUur erscheinen,
inwieweıit sS1e Ausdruck VO'  - Ideen, Bıild des Unıyersums un des Absoluten wırd“ 189
Der Weg VO  3 der Rokokokirche ZU romantisch restaurierten gotischen Dom WAar

keineswegs widerspruchsvoll, betrachtet INnan die Sachlage VO' Standpunkt asthe-
tischen Verhaltens AusS.

Akzeptiert INan diesen Vergleich, 1St einleuchtend, dafß die meısten rab-
denkmäler Aaus dem Dominneren verschwinden mußten, da s1ie der aAsthetischen Per-
ektion nıcht genugten. Norbert nopp cah 1n der Restaurierung ‚einen für die
Romantik typischen Kontlıikt MmMit der Realıtät“, der sıch 1mM Wıderspruch zwiıischen
der Geschichtsbegeisterung un damıt dem Interesse Erhalten historischer enk-
mäler einerseits und dem Puritizieren als eıiner „Aktualisierung des gotischen Stiles“
andererseits vollziehe 190 Dem 1St hinzuzufügen, dafß der der romantischen Geschichts-
auffassung implizıte Katharsis-Charakter ıne ‚Synthese‘ mit der Vergangenheıit
LLUL in geläuterter Form zuliefß. „Miıttelalter“ un „Ruine“ Topo1, auf die
INnan seıne Sehnsüchte proJizlıerte, die aber nıcht 1n iıhrer wahren geschichtlichen
Realıtät gefragta So empfiehlt der Architekt Menzel Aaus 1°cn 1n se1-
NC Aufsatz „Einiges über die Wiıederherstellung vorhandener Gebäude AUS frü-
heren Zeiten, 1ın aAsthetischer Hınsıcht“, 183/, jedes Bauwerk iın seinen einzelnen
Teılen Sanz in demselben Sınne erganzen, w1e die ursprünglich vorhandenen
Bautormen zeıgen, da Oon: die „Eigenthümlichkeit der Kunst“ zerstor  ‚ würde, be-
türwortet aber als echter Romantiker auch das Stehenlassen VO'  3 stilistisch anderen
Ausstattungsstücken, wWenn s1e für sıch abgeschlossen erscheinen, w1e z. B 1n der
Westminster-Abteli, London, oder St. Croce, Florenz 191 Entscheidend, auch für den
beginnenden Stilpluralismus der 310er Jahre, 1St CS daß der kontemplatiıve enk-
malscharakter der Architektur erhalten bleibt. Denkmalpflege der Romantık, das

1587 Schuegraf I ST
188 Hans Joachım Kunst, Bemerkungen Schinkels Entwürftfen für die Friedrich Wer-

dersche Kırche 1n Berlin. In Marburger Jahrbuch für Kunstwissenschaft, Marburg/Lahn,
19/74, 247

Friedrich Wilhelm Joseph VO  -} Schelling, Sämmtliche VWerke, Stuttgart und Augsburg,
1859, Philosophie der Kunst, SEL

190 Die Restaurierung der Münchner Frauenkirche 1m 19. Jahrhundert. In Festschrift
Luitpold Dussler, München 1972 417

191 In Foersters Allgemeiner Bauzeıtung, Jg.; 1en 1837, un:
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1St WAar noch nıcht die „statıstische Komplettierung“ 19' der Hältte des Jahr-
hunderts, aber doch die Voraussetzung dazu. Eduard Schenks Vorschlag, den uUur-

sprünglichen Choralgesang die Stelle der Orgelmusik treten assen, stellt das
bühnenhafte Introiıdum dazu dar

In den 330er Jahren des Jahrhunderts entstanden ıne Vielzahl VO  3 Aufsätzen
un Schriften über die mittelalterliche Architektur un das Problem ıhrer historist1-
schen Wiederverwendung. Neben Goethes Autsatz „Von deutscher Baukunst“ 193 un!
Friedrich Schlegels „Grundzügen der gotischen Baukunst“ 194 spielte das mehrmals
IICUu aufgelegte Werk Boisserees „Geschichte und Beschreibung des LDoms VO  3 Köln,
nebst Untersuchungen über die alte Kirchenbaukunst ine wichtige
Rolle In einer be1 Schorn’s Kunstblatt abgedruckten Ansprache VOT der Academie
francaıse erklärt Boisseree 1823, daß der Kölner Dom eines der vollkommensten
Werke dieses Stils sel, der „der Ldee un! Bestimmung der christlichen Kirche aut’s
vollkommenste entspricht“, un daß dieser Höhepunkt 1n der europäischen Kunst-
entwicklung mit eiınem Höhepunkt des geistigen Lebens zusammentalle  196' PEr 1

Jahrhundert komme ZU Vertall. Der Hamburger Architekt Theodor Bu-
lau, der VO'  3 Boisseree ngeregt, mit Justus Popp 1834 ine „Regensburger Archiı-
tektur des Miıttelalters“ herausgibt !?, aktıviert 1n seiner Einleitung dıe deutsch-
natiıonale Komponente der Gotik Dıie Baukunst des Mittelalters sel, ıhrer Entste-
hung nach betrachtet, keinem besonderen Volke angehörend, erreiche aber 1m „deut-
schen Typus“ dıe höchste Blüte !® ber die römische Basilikatorm se1 dieser letzt-
lich MIt dem griechischen Tempel verbunden un habe durch das spezifische Klıma
seine Form entwickelt. Dıiıeser rationalistische, natiıonal gefärbte Leg1itimationsver-
such wird auch auf das gotische (Irnament ausgedehnt: weiıl die Natur Blätter,
Blumen un Moos den Steinfugen entkeimen liefß, habe iInan die Hohlkehlen miıt
Laubwerk geschmückt „verziert mMI1t dem Laub unserer älder, den Blumen,
Früchten un Thieren unseres Landes ausgeführt mi1t deutschem Geıiste“ 199 Bu-
laus „Teutschtümele1“ Heıne) gipfelt 1n folgender Feststellung:

„Wıe die Griechen ägyptische Kunst miıt dem Stempel der Freıiheit un! des S1eges, ıhres
edlen Ursprungs und ıhres heıteren Himmels umpragten, faßten dıe Deutschen, gleich
reinen Stammes, gleich unvermis und unbezwungen, mi1t starker Hand die fallende
Griechenkunst un! trugen s1e, kühn nach ıhrer Weiıse umbildend, mMIiıt iıhren Sıegen nach
Europa”“ 200

Das VO  - der Organismustheorie des Jahrhunderts getragen«e Bekenntnis Bü-
laus einem Nationalstil 1St tür die Domrestauratıiıon eshalb VO  an Interesse, weıl

192 Günter Metken, Lebewesen Ruine. In SZ. 7 9 Feuilleton.
193 1773 In Goethe, Schritten ZUr Kunst, Teıl, München 1962,
194 In Schlegel, Gesamtausgabe, 1. Abt Ansıchten un! Ideen VO  -} der christlichen

Kunst, hrsg. un! eingeleitet V. Eichner, Paderborn, München un Wıen 1959, 153
Weıtere wichtige Theoretiker der Neugotik be1 Georg Germann, Neugotik, Geschichte
ıhrer Architekturtheorie, Stuttgart 1974, $

195 Vgl Germann, CIt.;
MGSK (1823) Ueber die sogenannte gothische Baukunst, 39/

197 Eıne Monographie ber Bülau VO Schmidt, Hamburg, 1st 1n Vorbereitung.
Der Begriff „deutscher Stil“ wiırd schon VO  3 Goethe und Fiorillo verwendet. Ger-

INann, CIt.,
Einleitung, Heftt
Vorrede, 1. Hett.
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die „Regensburger Architektur des Mittelalters“, die sıch tast ausschließlich MIiIt dem
Dom beschäftigte, noch VOTL Begınn der Puritizierungsarbeiten erschien (1834)

Mıt dem OpOs des „deutschen Stils“ geht eın anderer and in and Schuegraf,
dessen Verdienst SCWESCH 1St, die ausführliche Geschichte des Regensburger
Doms geschrieben haben, beschliefßt den ersten Abschnitt se1ines Buches mit einer
„höchst wichtigen Nachricht“ „Die bisher vielmals aufgeworfene, jedoch ımmer
vergeblich gelöste Frage: WT denn der Baumeiıster des hiesigen Domes war”?
können WIr Nnu ZULr Freude aller Geschichtsforscher un: Architekten Teutschlands
hiemit beantworten. Der Dombaumeister WAar un hieß MAISTER 11

201 Diıesem „Erwin VO'  ; Steinbach“ Regensburgs verdankt INa  3 nach Schue-
oraf das Gesamtkonzept des Doms. „Denn Aaus spateren Nachrichten wırd klar,
daß die Ausführung nach dem kühnen Ideale, welches der gyroße Baumeiıster anfäng-
lich entwarf, seinen Lebenszeıiten schon stattgefunden haben würde, hätte INa  -

damals dıe S1CH  h entgegenragenden Berge VO Unmöglichkeiten übersteigen kön-
nen 202 Ungeachtet des Irtums von Schuegrafs Hypothese wiırd eutlich, w1e sehr
für dıe romantische Kunstgeschichtstheorie die Größe eines Monuments mit der DPer-
sonıfizıierung ıhrer FErbauer zusammenhängt. Das Geniıe wırd Zzu (Gsaranten einer
einheitlichen Planung, die „Urform“, uch WE s1e TLorso bleibt, Z.U Ideal des
gotischen LDoms schlechthin un: Z Ziel der Restaurierungsabsichten. Schuegraf
schreibt:

Bılder, Gıtter, Chöre, Trıbünen und Grabdenkmäler durcheinander, noch mehr die 1m
X VIten und X VIlten Jahrhunderte hineingebauten Altäre, die W1e Bienenkörbe
einander gereiht 9 stOrten die reine Urtorm des großen Tempels, W1e S1e AUS dem
Geiste uUuNseIs erstien erhabenen Baumeisters Ludwig hervorgegangen Diese Mißstände

entfernen blieb allein dem schöpferischen Kunstsinne uUunNseTrs allverehrten Königs Ludwig
VO  } Bayern vorbehalten, Allerhöchst welcher auch, der ursprünglichen Reinheit des Bau-
styles nach dem Ideal seınes ersten Baumeısters Ludwig huldigend, mit festem Wıillen
sogleich eine durchgreifende Restauratıon des Domes anordnete 203

Namensgleıichheit WAar eın willkommener Zufall, die Idealıtät des mittelalter-
liıchen Doms mi1it der Gestalt ıhres Erneuerers 1n Verbindung bringen. Der -
ralisch begründete Akt der Restaurierung Lrug 1n sıch ımmanent die Forderung nach
Wiıederherstellung einer iıdealisierten Vergangenheıt. Tatsächlich galt die gotische
Kathedrale der Romantik als Symbol abendländischer Einheit in Hınsıcht auf das
Ideal eines künftigen Volkskaisertums 204 Die Grundlagen dieses bezüglıch der DPer-
SO  — König Ludwigs aufschlußreichen Aspekts lagen iın der eIit der Befreiungs-
kriege. Die kulturnationale Bewegung des Bürgertums mMit seiner Erinnerung
ıne romantisch verklärte Vergangenheıt Lrat verdrängend die Stelle des iıne
natiıonale Wiedergeburt anstrebenden politischen Fortschrittgedankens.

In Hegels Charakterisierung der „Romantischen Architektur“, die für das
gereinigte Bild des Regensburger Doms als wichtige geschichtstheoretische
Grundlage gelten mufß, spielen die Begriffe des geschlossenen Hauses un!: der
ihre Zweckmäßigkeit übersteigenden, unabhängiger Bedeutung gelangenden Ar-

201 Schuegraf I)
202 Schuegraf 1,
203 Schuegraf I, 204

1871 Fragen Av die Deutsche Geschichte, Ausstellungskatalog 1971, Berlin un!'
Frankturt, Hrsg. VO:  3 Lothar Gall,
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chitekturformen ıne wichtige Rolle 20} Dıie „Sammlung des Gem!:  uts  E: und die „Ver-
sammlung der christlichen Gemeinde“ bedartf eines allseitig begrenzten Urts, 1n dem
auch die farbigen Glasfenster VO  $ Bedeutung sind, „welche der vollständigen
Abscheidung VO' Aufßfßeren willen notwendiıg sind“ S Indem die ihre primäre Be-
deutung transzendierende Baukunst sıch „durch räumliche architektonische Formen
auszudrücken getrieben tindet“, kann s1e umgekehrt „den Inhalt des Geıistes,
als dessen Umschließung das Bauwerk dasteht“, durch ihre Oorm „hindurchscheinen“
lassen. Für Hegel eignet eshalb dem Spitzbogen, der sıch w1e „eIn un: dasselbe
Gebilde“ mit den Pteilern verbindet, Symbolcharakter für das Unendlıiche.

Wiıchtig 1St die folgende Passage
„In solchem Dom 11U!  - 1St Raum für eın Sanzes olk Denn hier oll sıch die Gemeinde

einer Stadt und Umgegend nıcht das Gebäude her, sondern 1mM Innern, desselben Ver-
sammeln. Und haben auch alle mannigfaltigen Interessen des Lebenss, die 1Ur irgend
das Religiöse anstreifen, 1er nebeneinander Platz. Keıne teste Abteilungen VO  3 reihen-
weısen Bänken zerteilen und den weıten Raum, sondern ungestört kommt und
geht jeder, mietet S1'  9 ergreift für den augenblicklichen Gebrauch einen Stuhl, kniet nieder,
verrichtet seın Gebet un entfernt sich wieder. Ist ıcht die Stunde der grofßen Messe,
geschieht das Verschiedenste störungslos gleicher Zeıt. Hıer wird gepredigt, dort eın
Kranker gebracht; dazwischen hindurch zieht eiıne Prozession langsam weıter; 1er wird
getauft, Ort eın Toter durch die Kırche etriragen; wieder eiınem anderen Orte lıest eın
Priester Messe der segnNet eın Paar ZUur Ehe e1ın, un! überall liegt das olk nomaden-
mäßig auf den Knien Vor Altären un! Heiligenbildern. All 1es5 Vielfache schliefßt eın un!
dasselbe Gebäude e1in. ber diese Mannigfaltigkeit un Vereinzelung verschwindet 1n
ihrem Steien Wechsel ebensosehr die Weıte un! Größe des Gebäudes: nıchts tüllt
das Ganze Aaus, alles It vorüber, die Indivyiduen miıt ihrem TIreiben verlieren sich un Ze1i-
stäuben w1ıe Punkte 1n diesem Grandiosen, das Momentane WIr:! 1LLUT 1n seiınem Vorüber-
liehen sichtbar, un darüberhin erheben sıch die ungeheueren, unendlıchen Räume 1n ıhrer
festen, ımmer gleichen Form un!: Konstruktion“ 207

Für Hegels Schilderung, die sich wıe die Beschreibung eines nıederländischen Ar-
chitekturbildes des Jahrhunderts lıest, 1St demnach eın Bestimmendes der got1-
schen Kathedrale, da{fß 1ın iıhr WAar „Höchste Partikularisation“ stattfindet, diese
aber 1n der „Großheit des Ganzen“ aufgeht. Dies gilt iıhm ebenso tür die „Verzıie-
rungsweıse“ 208 als für die subjektive Andacht des Gemuütlts. Hıer tangıert Hegel die
künstlerische Gestaltungsweise der Romantik, die Ww1e oben ausgeführt wurde, das
einzelne Ausstattungsstück oder Glasbild als symbolischen Ausgangspunkt tür das
Aufgehen 1n der romantischen Wesensschau 1m Sınne Schellings sieht 2%9 Jedoch
lıegt der Akzent der 310er Jahre NU)  j mehr auf der Gesamterscheinung als auf der Dıa-
lektik zwischen Partikularität un! Totalıtät. „Alle Schönheit 1St überhaupt Indif-
ferenz des Wesens un der Form schreibt Schelling 1n seiner Philosophie der

205 Georg Friedrich Wılhelm Hegel, Ästhetik, Hrsg. VO  } Friedrich Bassenge, Frankturt
IL 7 ‘9 /3

206 Ebda
207 Hegel, C1t. /8,
2() Hegel, Op. Cıt. ... 8  ir Die Wıchtigkeit Hegels tür die zeıtgenössısche Architektur-

theorie 1St VO  3 Germann, Op. Cıt. ıcht erkannt. Die Bearbeitung der Hegelschen
Asthetik (Vorlesungen 1820—26) erschien von Hotho, 1835

20) Schelling, G: 575
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Kunst 210 Für die Romantıiık 1St das primär Erstrebenswerte der Gotik die Emana-
tiıon der erhabenen Idee un! des christlichen Symbols, „deshalb hat (Das Cot1-
sche, Anm Verf.) den Charakter der Notwendigkeıt, des Ernstes, der Würde
un Erhebung“ 211 Gotik „appelliert dıe Einbildungskraft“, un! die oll-
endung fehlt, ErSetzZt Phantasıe die Mängel der Wirklichkeit 212

Friedrich VO  ' Gartner reduzılert auch ın seinen eigenen Bauten, w1ıe etw2 der
MIt der Domrestauration gleichzeitigen Ludwigskirche 11 München die Ausstattung
auf eın Mınımum. Eın entstofflichter bildhatter „Diıstanzraum“ (} Petsch) 1n 1N-
dittfterentem Licht 1St deren Wesenszug. In Foersters Allgemeıner Bauzeitung heißt

183/ Kirchenausstattungen, s1e sollten „nıe wıe Dınge aussehen, welche INan

nach Belieben hinsetzen oder wegnehmen kann“ 213 Stein 1St demnach der iıdeale
Werkstoff dafür, da 1L1U)  - Ausstattung einem Teil der Architektur wird. Im Re-
gensburger Dom wird dies besonders eutlich 1im Verhältnis der neugotischen (32A-
Jeriebrüstungen den gotischen Ziborienaltären. urch die Tatsache, dafß diese
als Bestandteıil der Architekturdekoration nach Möglichkeit den jeweiligen Ma{ßs-
werktfries der benachbarten Altäre aufnehmen, werden jene 1n den Architektur-
zusammenhang hineingezogen und ihrer Eigenwertigkeit eraubt.

ber auch ein anderer Aspekt VO'  3 Hegels Betrachtung scheint sıch 1m Oormaäarz
verändern. Seine ıberale Vorstellung, der Dom Onne  en die Vielfalt der Gläubi-

SCHh verein1ıgen, wird der politischen Entwicklung ZU Restaurativ-Ständischen
gemälß 1n dıe Richtung eines Weijheraums gedrängt, in welchem alle die yleiche
Intention bewegen oll Dıie „Einheit der Kirchengemeinde“, die nach den Worten
Diepenbrocks mMi1t der „Reinheit des Kirchenbaues“ korrespondiert un deshalb das
Chorgitter als Hindernıis empfinden muß, annn nıcht isoliert gesehen werden VO'  -

der nationalen Einheıit, die siıch Ludwig zumindest ideell als autokratisches, uUunNrfe-

tlektiert garantiertes politisches System vorstellte 214 Metzger sieht den König be-
reits als ine in die Geschichte eingegangene Gestalt:

„Dieser materiellen Interessen gefesselten Zeıt, welche den Geni1ius verbannt, un: den
geliebten Mammon engherzig siıch preßt, trıtt vereinzelt, doch ohl bewußt jener mäch-
tıgen Wirkung, welche die Kunst aut Volksveredlung, mit Willen un!: Thatkraft gerustet,
iın großartigen Unternehmungen verbreitet, König Ludwig VO':  3 Bayern eNtISCHCN, und
hinterläßt der Nachwelt Werke, auf welche s1e sıch berufen wird“ 215

Ludwig selbst setzte für die Vereinigung der Deutschen gotische Symbole wıe
den Kölner Dom In seinem Gedicht „Die Teutschen seit dem Jahre heißt
65 „Was die Seelen Wen’ger 1Ur durchdrungen, Was dıe Meng’ behandelte
mMi1t Hohn, hält dıe Teutschen alle test umschlungen, VO'  3 der niedern Hüuütte bıs Z.U)

Thron“. Und „Der Vereinigung eın hehres Zeıchen, An dem alten Rheıin, dem
deutschen Strom, Dem keın anderer vermag gleichen, Rag’gen Himmel Cölns
ehrwürdiger Dom. Auch seın Bau WAar lange unterbrochen, Wıe der Gemeinsinn
lange WAaTrT; 7 wietracht wird doch nıe mehr unterjochen; Ihre Schmach, die stell’ sich

210 Ebda.
211 Zıt. nach Kunst, 1t. 245
212 Über Anwendung verschiedener Style 1n der Architektur nach dem Englischen des

Civil Architects and Engıneer Journal), Artikel 1n Foersters allgemeiner Bau-
zeıtung, 1It. (1839), 476

213 Ebda., 429
214 Vgl Kunst, C1It., 750
215 Metzger, Ueber die Einwirkung natürlicher un: estruktiver esetze auf Formen-

gestaltung des Bauwerkes. In Foersters allgemeiner Bauzeıtung, CIt. (1837), 71/172
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immer dar Zeuge SCYN wıird des Doms Vollendung/Teutscher Eintracht un
Beharrlichkeit, Dafß vorüber 9008  — 1St die Verblendung, Heil’ges Denkmal einer Sro-
Ren Zeıt“ 216

Ludwigs romantische Idee VO  - einem durch das olk getragenen Könıgtum, die
bereits 1830 der harten Realıität der bayerischen Verfassung gescheitert Wäaäl,
beeinflufßte nıcht 11UTr seıne Kunstschöpfungen, sondern mu{fß auch in N: Zusam-
menhang mit seinen Kirchenrestaurationen gesehen werden. So wıe die nach seinen
Vorstellungen errichteten Kirchengebäude gemäfß den der Romantık gegenwärtigen
historischen Topoı Ausdruck seiner relıg1ösen Empfindungsskala un seines damıt
verbundenen Repräsentationsbewußtseins die Allerheiligenhofkirche als
königliche Krönungskırche, die Basılıka St Bonitatius als rühchristlich-klösterliche
Kultstätte, die Ludwigskirche als ‚private‘ Ptarrkirche des gehobenen Bürgertums
un: die Marıa-Hılt-Kirche 1n der Au als volksnah-fromme Vorstadtkathedrale 217

ebenso mußten ihm auch die Kirchenrestaurationen mehr als L11UT Erhaltung VO

Bauwerken der Vergangenheit bedeuten.
Übersieht INnan die Reihe der restaurıerten Kirchengebäude, ergibt sıch LAaL-

sächlich ıne Verbindung: Dıie ehem. Klosterkirche Heilsbronn be] Ansbach mge-
staltungspläne Gärtners oll Stammsıtz der tränkischen Hohenzollern-Dyna-
stie SCWESCH seın 218 der Bamberger Dom (1828—1837) WAar Kaiserdom un: Be-
gräbnisstätte der für Bayern csehr wichtigen Heılıgen Heinrich un: Kunigunde, der
Speyerer Dom (ab > ebenftalls Kaiserdom, wr Begräbnisstätte zahlreicher
deutscher Kaiıser 219 Der Kölner Dom schließlich, War nıcht auf bayerischem Ter-
rıtorı1ıum liegend, aber, WwI1e Ludwig betonte, mi1t ihm U, A durch die Tatsache VeCeI-

bunden, daß füntf bayerische rınzen den Kurhut öln etiragen, WAar Symbol
der VO ıhm erstrebten deutschen Einigkeıt. Der Regensburger Dom, der einz1ıge
hochgotische in Bayern, lag nıcht VO  $ ungefähr 7zwischen den beiden „deutschen“
Monumenten, der Befreiungshalle be1 Kelheim un: der Wallhalla, zudem durch den
„Nibelungenstrom“ mMi1t der Kaiserhauptstadt 1en verbunden. Regensburg hatte
dıe Reichstage beherbergt, hıer hatten bayerische Herzöge gewohnt un Wıittels-
bacher Fürstbischöfe reglert. Das Verbleiben des Kardinal-Philipp-Denkmals se1-
ne ursprünglichen atz auch nach der Restauratıon mMag als schlagender Beweıs
für das Dominıieren genealogischer bzw. weltanschaulicher Aspekte VOT eın ÜAsthe-
tischen stehen 220

216 Charitas, Festgabe tür 1843, ZEST. durch E. v. Schenk, Regensburg 1843, S, X VIII
In dem Charitas-Band VO  - 1834 befindet sıch eın Gedicht Schenks mMi1t dem Titel „Der
gothische Dom“”, dessen letzte Strophe die moralische Komponente der Restauratıiıon her-
vorhebt: „Dagt ist’s eın Zaubergarten dieses Ganze? Das Paradies 1Sst’s: ward’s durch Schuld

nichte, S50 weiß die Andacht, w 1e s1e NEeEUuUu CS pflanze“ (> 174)
217 Vgl Norbert Lieb, Münchens Kırchen, Einleitung, In Lieb/Sauermost, Münchens

Kirchen, München 1973,
218 Manfred Fischer, Dıie Restaurierungspläne Friedrich v. Gärtners für die ehem

Klosterkirche Heilsbronn bei Ansbach Eın Beıtrag ZUr Geschichte der Denkmalpflege 1m
19. Jh In Deutsche Kunst un! Denkmalpflege, Berlin 1966, S5. 63 Dıe Kirche sollte
Mausoleum der tränkischen Hohenzollern werden. In dıe Planungen WAartr auch König Fried-
rich Wilhelm Wa Preufßen eingeschaltet.

219 Sepp, CIt 676, berichtet, Ludwig habe für die Restauratıon des Speyerer Doms
die tinanzielle Unterstützung des österreichischen alsers gewıiınnen wollen, der ber mit
dem 1nweIls abgelehnt habe, dafß sıch „Ausland“ handle.

Ludwigs Interesse tür den Regensburger Dom wurde wahrscheinlich durch die 1828
aufgefundenen gotischen Turmpläne gesteigert.
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Hıstoristische Denkmalpflege be1 Ludwig kann nıcht ıntach als mechanıistische
Wiederspiegelung der politischen Restauratıiıon 1mM Oormärz gesehen werden. Sıe
WAar vielmehr iıne Art kompensierender Verwirklichung VO'  3 Ludwigs phantastischen
deutschnationalen Ideen, die 1n einer unklaren Verbindung VO  - eıgenen dynastı-
schen Vorstellungen MmMi1t dem verklärten Bıld des hochmittelalterlichen Kaıisertums
dem bürgerlichen Partikularismus, aber auch den demokratischen Reformbestrebun-
SCHl die orofße Idee eines Reiches, einer Religion un einer ihr dienenden Kunst eNTt-

gERENSELIZTLE. Dıie Förderung mittelalterlicher Kunsttechniken WwW1e€e Glasmalerei,
Freskomalerei und Erzguß Zing and 1n and Mit der Neuerrichtung VO  3 K15-
n. So MU: also der subjektive Aspekt der Kirchenrestaurationen Ludwigs 1n se1-
nNnemmn reflex1iv erlebten Könıigtum „Von Gottes Gnaden“ gesehen werden 221

Dıie Geschichte der Domrestauration un der damıt verbundenen Purifizierung
hat sıch 1mM Jahrhundert fortgesetzt. Mıt dem Verrücken des Kardinal-Philipp-
Denkmals und der Petrusfigur AUS dem Zentrum des Domss, der Mißachtung der
Glasfenster, dem Entternen des Kanzeldeckels, der Beichtstühle, Altargemälde un!
Nischenaltäre sollte ıne Negatıon des historistischen Dombildes 1n Richtung auf
einen ‚materialgerechten‘ Urzustand erreicht werden- wobe1 das entstehende Va-
kuum seinerse1lts durch eiınen uCH, 1n die Vıerung gestellten Hochaltar gefüllt
wurdez Daß das Ergebnis 1n seiner Tendenz ebenfalls historistisch purıfızıerend
WAafr, äßt die moderne Denkmalpflege 1im gleichen Licht Ww1e die romantische Re-
stauratıon erscheinen: als zeıit- un gesellschaftsgebundene Neuinterpretation der
siıchtbaren Vergangenheıit.

2921 Spindler, Handbuch, CIt., 103 Das Königtum Ludwigs.
Die Veränderungen geschahen nach dem 2. Weltkrieg, teilweise erst 1n den 1960-er

Jahren. Dıie Reste der neugotischen Glastenster wurden 1945 miıt dem übrigen Schutt WCB-
geraumt.

2923 1976 Es dart als Ironiıe der Geschichte gelten, dafß die 1M Mittelalter geplante un!
VO' der Gegenreformation weitergeführte etonung der Viıerung nach ihrer Negıierung
durch das Jahrhundert neuerdings gänzlich anderen Vorzeichen wıeder aktuell
wird, wobel die 1835 als unpassend entternten Rotmarmorstuten 1ın der Form VO:! Altar-
podeststufen wiıeder Eıngang gefunden haben
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